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l. Rapitel. Einleitendes. 


Die Teilung des davidiicdyen Reidys nach Salomos 
Tode hatte das Volk Israel in zwei ungleiche Hälften 
zerriffen. Die nördlidye BKälite, das Reich Israel, war 
größer, fruchtbarer, viel dichter bevölkert und auch reicher 
an alten religiöfen Überlieferungen als die füdliche Hälfte. 
Anfangs lagen beide Teile im Rriege mit einander. Als 
Juda in die Enge getrieben wurde, fah fich fein Rönig 
Aja nach Bundesgenofjen um, die Israel angreifen und 
ihn felbjt befreien könnten. Durd) reihe Geichenke 309 
cr die Aramäer (oder Syrer) von Damaskus auf jeine 
Seite, die Israels Nachbarn im Nordojten waren. Dieje 
Syrerkriege dauerten etwa hundert Jahre; fie wurden 
durch die israelitiihen Rönige Joas und Jerobeam Il. 
etwa um 780 vor Chr. fiegreic) beendigt. Es kam ihnen 
fehr zu ftatten, daß die Aljyrer von Norden her wieder: 
holt Damaskus angriffen und dadurch die Aramäer 
zwangen, dem fhwädjeren Gegner, nämlich Israel, freies 
Spiel zu laffen, um fidh vor den gefährlichen Affyrern 
beffer fchützen zu können. Damit begann für die beiden 
israelitiichen Reiche eine 30 — 40jährige Sriedenszeit, in 
der fie wenigjtens in größere auswärtige Rriege nicht 
verwickelt wurden. Der Wohljtand nahm in Solge deffen 
wieder zu, und dem Bandel widmete man neue Aufmerk: 
famkeit. Den Beweis dafür können wir freilih nur aus 
den etwas zahlreicheren Nachrichten über die Gelichichte 
Judas entnehmen. Es gelang nämlich den judällchen 
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Rönigen AAmazja und Afarja (oder Ufia), die edomitifche 
Bafenitadt Elath am öjtlihen Meerbufen des Roten 
Meeres aufs neue zu bejeten und fih damit den Zugang 
zu der berühmten Kandelsjtraße aus dem Jüdlichen Ara: | 
bien zu fichern. Sie war einft die hauptjächlichite Quelle | 
für Salomos Reichtum gewejen; Gold und Weihrauch & 
waren immer noch begehrte Pandelsartikel. 

Dem Reiche Israel war im Innern kein Sriede be- | 
ihieden. Nach dem Tode Jerobeams Il. folgte Rönigs: | 
mord auf Rönigsmord, ein gewaltjamer Thronwedhjel | 
dem andern. Soldye Ereignijje erzeugten nicht nur Pab 
und Verbitterung, fondern belafteten nach den damaligen 
Anfhauungen auh das Schuldgefühl des Volks. Ein 
Mord forderte Rache und verfeindete dadurch die Ge: 
ihledhter. Eine ungefühnte Blutfcyuld drückte die Ge- 
wiffen der Einzelnen und des Volks wie ein quälender ji 

Slud). Dazu 30g der neue Kerr die Güter des früheren i 

Rönigs ein und bereidherte fich felbft, feine Angehörigen 

und Anhänger damit. So wurden reihe Leute arm und 
arme Leute reih. Diefer gewaltfame Wechfel zerjtörte h 
den alten Grundbejitz der Gejchlechter, der in Israel als À 
heilige Ordnung galt. 

Das Reich Juda blieb von folhen Wirren verfchont. 
Zwar wurde der Rönig Amazja von Verfhwörern aus 


Jerufalem vertrieben und in Ladhis getötet, aber man 
entfernte doch nidyt das davidiiche Gefchlecht vom Throne; l 
fein Sohn Afarja (oder Ufia) wurde fein Nachfolger ! 


(2 Rg 14, 19-21). Die Samilie Davids galt hier als 

von Gott befonders begnadet, nämlich als Trägerin einer 
ununterbrochenen erblidyen Berrichaft, als ein Rönigs: | 
haus, das Gott liebe und behüte wie der Vater feinen 
Sohn (vgl. 2 Sam 7). 

Davon abgefehen nahmen jedoch die Zuftände in 
beiden Reichen fo ziemlich den gleichen Verlauf: die 
Israeliten wurden mehr und mehr Ranaaniter. l 
Das ift nicht fo zu verjtehen, als ob die Israeliten ihren l 
Namen, ihr Volk und ihren Gott Jahwe verleugnet hät- 
ten. Sie fühlten fih durchaus als Israeliten; und nichts | 
lag ihnen ferner, als den Anfpruch auf das Land Ra: 
naan, das fie kraft göttlichen Rechts zu befitzen glaubten, 
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und auf die daraus entjpringenden Vorrechte aufzuge: 
ben. Ranaaniter wurden fie vielmehr in ihren Gewohn: 
heiten und ihrer Denkweife. Aus Vieh züchtenden Pirten 
wurden fie in Ranaan Bauern. Das Land, das fchon 
eine reichlich taufendjährige Rultur befaß, litt es nicht 
anders; man konnte doch die wohlgepflegten Selder, 
Gärten und Weinberge nidyt zu Viehweiden machen! 
Diefer Wechfel war nach vielen Seiten für das Volk vor: 
teilhaft; das feßhafte Leben wirkte beruhigend und 
weckte den Sleiß; der Ackerbau lehrte auf die Srüchte 
der täglichen Arbeit hoffen und die Wohltat des Srie- 
dens hodhihätzen; die Bekanntjchaft mit den Gütern der 
Rultur bereiherte das Gemütsleben des Volks. Der 
Wedjel bradte für Israel aber auch ernite Gefahren 
mit fich. Wir find nach den Maßjtäben unferer Zeit ge- 
neigt, in der Veränderung der Lebensweife und Bejchäf- 
tigung nur einen wirtjchaftlihen Vorgang zu fehen. Aber 
in jener Zeit waren die wirtichaftlihen Verhältniffe mit 
der Religion aufs engite verknüpft. Die einzelnen Zweige 
des Rulturlebens ftanden in Ranaan, wie bei andern 
Völkern des Orients, unter dem Schuße befonderer Gott: 
heiten. Im Acker: und Gartenbau, fo erzählte man jidh, 
haben einjt die Götter die Menfchen unterwiejen (vgl. 
Jef 28, 26). Wer fein Leben Ddiefer friedlichen Arbeit 
widmete, bedurfte dazu ftets der PBilfe und des Segens 
der Gottheit. Denn das Gedeihen der Saat und der 
Srudtbäume ift in Paläjtina zu allen Zeiten davon ab: 
hängig gewefen, daß das Land zur rechten Zeit und 
ausgiebig vom Regen befruchtet wird, über den doch 
kein Menjd) gebietet (vgl. 5 Mof 11,10 - 17). Als gottlos 
galt daher jeder Bauer, der die Gunjt feines Gottes zu 
erwerben für unnötig hielt und ihm nicht einen Teil des 
Ertrags der Ernte als Zeichen der fchuldigen Dankbar: 
keit im Opfer darbrachte. Nun hatte Jahwe, der Gott 
Israels, feinem Wefen nad) keine befondere Beziehung 
zum Ackerbau; fein Name hatte bei der Religionsitiftung 
ein Volk von Pirten um fich vereinigt. Wenn deren Rul- 
tus überhaupt beftimmte Sormen hatte, fo bezog er fidh 
auf die Viehzucht, nicht auf den Ackerbau. Wer nun in 
Ranaan Bauer wurde, aber Jahwe verehren wollte, der 
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fah fich genötigt, das in den Sormen zu tun, die von 
Alters her mit der Landwirtichaft dort verbunden waren. 
Man feierte alfo ihm zu Ehren die landwirtichaftlichen 
Seite, man hielt ihm 3u Ehren die fröhlichen Opfermahl- 
zeiten, bei denen die Erjtlinge, das Beite oder aud) der 
3ehnte vom Getreide, Ol und Moit dargebradht wur: 
den. Diefe Sormen waren kanaanitiih, d. h. heidnild). 
Da Jahwe die kanaanitijhen Gottheiten, die Baalim, 
d. i. die „Perren“, allmählich verdrängte, daß die Rönige 
Jehu von Israel und Joas von Juda die alleinige Ver: 
ehrung Jahwes in ihren Reihen durchzuführen verjuchten 
(vgl. 2 Rg 9-12), änderte an diejen Verhältniffen nichts. 
So waren die Sormen des Rultus, den Israel mit der 
Rultur Ranaans annahm, heidnijche. 

Doch lag die hauptjächliche Gefahr nicht in diefen 
Sormen jelbft, fondern in dem, was mit ihnen oder durch 
fie an heidnifchen Gedanken in Israel eindrang. Man 
lernte von Jahwe 3u denken wie von einer andern heid- 
nifchen Gottheit: Jahwe der Candes: und Volksgott Is: 
raels, wie Ramos Gott der Moabiter, wie Milkom Gott 
der Ammoniter! Pätte diefe Auffaffung nidht den 
nahdrüklihjten Widerjprudh in den Rreifen 
der Propheten gefunden, jo würde die mojai- 
fhe Religionsftiftung ohne jede Wirkung in 
der menfchlihen Gefhidhte geblieben fein. Aber 
nidyt nur der Glaube an Jahwes unvergleihlihe Madıt, 
fondern auch die Renntnis von feinem inneren Wefjen, 
von feinem Willen und Jiel drohte unter dem itetigen 
Einfluß des kanaanitijhen Geijtes verloren zu gehen. 
Es waren befonders zwei Gebiete, auf denen der Rampf 
zwifchen israelitiihem und fremdem Wejen entbrannte, 
einerjeits die Wertihätzung des Rultus und der Opfer, 
andrerjeits die Pflege des Redyts. 

Der fröhliche, oft geradezu ausgelaffene Rultus des 
Acker- und Gartenbaus war den Israeliten längjt lieb 
geworden. An ihm teilzunehmen, war angenehmer, als 
fidh mit den ernjteren Seiten der israelitifjhen Religion, 
3. B. mit dem Rechte Jahwes, abzugeben. Die Wall- 
fahrten zu den Beiligtümern und die Opfermabhlzeiten 
dort wurden in fteigendem Grade die Anläfje für das 
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Volk, feiner Religion Ausdruck zu geben, d. h. die Reli- 
gion ging mehr und mehr im Rultus auf. Mit den regel- 
mäßigeren Opfern drang aber auch die Anfchauung ein, 
dab fie die Rraft hätten, den Jorn der Gottheit in Gnade, 
ihre üble Laune in Gunit 3u verwandeln. Dieje alte 
Meinung hat freili in Israel jtets Anhänger gehabt 
(vgl. 1 Sam 26, 19), aber das fteigende Anjehen des 
Rultus verfchaffte ihr neue Nahrung und größere Ver: 
breitung. Damit fhwand der Unterjchied 3wijchen Israel 
und den Ranaanitern immer mehr. 

Die Pflege des Rechts fpielte in der alten Religion 
Israels eine große Rolle. Jahwe galt als die Quelle 
und als der ftrenge Büter des israelitiihen Rechts. Rich: 
ter waren die Bäupter der Samilien, die gemeinfam einen 
Ort bewohnten, die „Älteften und Vornehmen” (1 Rg 21, 
8 ff). In Jahwes Namen fprachen fie Öffentlic) Recht, vor 
der verfammelten Gemeinde, auf dem freien Plage an der 
inneren Seite des Stadttors. Ihre Entjcheidungen fällten fie 
nicht auf Grund eines Rechtsbuches, einer Sammlung von 
göttlichen Vorfchriften, jondern nach dem Gewohnbheitsrecht 
der Väter. Es war eine alte Sorderung, daß der Richter 
„die Perjfon niht anfehen“, d. h. daß er nicht nad) per- 
fönlihen Rückfichten urteilen follte, und daß er keine Ge: 
ichenke annehmen dürfte. Reid) und arm, vornehm und 
gering hatten den Anfpruch auf gleiches Recht. Ja die 
Aufgabe des Richters in Israel wurde gern darin gejehen, 
daß er den Schwadyen und Bedrängten Recht zu fchaffen 
hätte. Diefe Redytsordnung war das Band, das Gott: 
heit und Volk zujammenhielt, war die eigentliche Religion 
Israels. Sie jtellte alles, was der Israelit hatte, Grund: 
befitz, Perden, Samilie und Leben, unter den Schuß Jah: 
wes und war dadurch eine Sicherheit für den Schwachen, 
eine Schranke für den Starken. Wabhrfcheinlidy werden 
die wirklihen Verhältniffe richtiger getroffen, wenn man 
fagt: fie follte das fein! Jedenfalls leiftete fie für die 
Sragen des Bejites an Grund und Boden im achten Jahr: 
hundert niht das, was für die Gejundheit des Volks: 
lebens erforderlich gewejen wäre. Und an diejer Srage 
hing gerade für Israel bejonders viel! Der Befit des 
Candes Ranaan war die Grundlage der Religion, war 
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göttlihes Recht für das Volk. Diefe Auffaffung forderte, 
daß jede israelitiijche Samilie ihren Anteil am Landbefilz 
hatte. Der Mangel daran wurde als Ausichliegung von N 
dem erjten und vornehmjten Gut empfunden, das Jahwe 
feinem Volke gejchenkt hatte. Und wie follte der, der | 
keinen Grundbefit hatte, zu den übrigen Gütern Jahwes A 
gelangen? Der Bejitzlofe war in hohem Grade rechtlos, 
er konnte fih auch nicht am Rultus beteiligen. „Mit 
| leeren Händen“ durfte niemand vor Jahwe erfcheinen 
| (2 Mof 34, 20), Opfer aber brachte man in Israel nur 
dar von dem Ertrag des eigenen Ackers und der eige: 
| nen Berde. Wer nichts erntete, konnte keine Opfer: 
i mabhlzeit halten; wer kein Vieh befaß, konnte keine Erft- 
geburt an heiliger Stätte fchlachten. 
Eine jolche Teilung des Volks in Befitzende und Be- | 
| liglofe vertrug fi mit dem urfprünglichen Sinne der is- 
| raelitifhen Religion nicht. Er forderte durchaus nicht | 
| eine gleihmäßige Verteilung des Grundbefiges, wohl 
| aber, daß jede Samilie ihren Anteil am Grundeigentum 
f befize. Dem entfprechen nun die Zuftände durchaus nicht, à 
die die Propheten des adyten Jahrhunderts vor Augen 
haben. Sie beklagen es, daß die Armen, die Bejitzlofen, | 
nicht zu ihrem Rechte kommen, und fchelten die reichen | 
Grundbefiger, daß fie ihre ärmeren Volksgenoffen auch 
N um den letzten Befit zu bringen fuchen. Wie war es zu 
diefen Zujtänden gekommen? Zum Teil mochten fie da: 
mit zujammenbhängen, daß die Israeliten, als fie allmäh- 
lich die erren des Landes wurden, weder Macht noch 
Erfahrung genug befaßen, um die Befitzverhältniffe dort | 
völlig neu zu gejtalten. Sowohl die Eroberung des Lan: | 
des als audy der Übergang zur Rultur füllten die Zeit | 
mehrerer Generationen aus, ehe fie abgejchloffen waren. | 
Man wuchs nad) und nad) in die landwirtfchaftlichen Ver: f 
hältniffe hinein. Dabei war es ganz naturgemäß, dab 
die einen Gejchlechter viel Befitz, die andern wenig oder | 
gar keinen erlangten (vgl. das Beifpiel Davids 1 Sam 25, 
aud) fein Verfahren mit dem Erbe Sauls 2 Sam 9 und 
19, 25-31). Zum Teil kommt auch der andere Umitand 
in Betrad)t, daß ganze kanaanitifhe Gefchlechter in den | 
Volksverband Israels aufgenommen wurden, und zwar 


6 


ea 


fo, wie fie gerade waren, mit großem Grundbejitz und mit 
kleinem Grundbefig. Von diefen Neu:lsraeliten ift nicht 
zu erwarten, daß fie ihr Verhalten forgfältig nad) dem 
Rechte Jahwes einrichteten. Wie fie es bisher mit der 
Vergrößerung ihres Bejitzes getrieben hatten, jo trieben 
fie es weiter; und war ihnen das israelitifjche Recht im 
Wege, fo tradhteten fie danad), ein Mittel ausfindig 3u 
machen, das fie trozdem ans Ziel führte. Was man jid) 
von kanaanitifcher Seite in foldhyen Dingen erlaubte, zeigt 
das Vorgehen der Rönigin Ijebel um 850 etwa, die den 
Israeliten Naboth und feine Söhne fteinigen ließ, um dem 
Rönige Ahab den Weinberg Naboths zu verichaffen 
(1 Rg 21). So fehr aud) die zornigen Worte des Elias 
damals dem öffentlichen Gewifjen Israels entfprachen, die 
Geringjhätung und der Mißbraudy des Rechtes Jahwes 
waren im achten Jahrhundert allgemein geworden. Das 
bezeugt uns ficher der dagegen gerichtete Tadel der Pro: 
pheten Amos, Jejaia und Micha. Aus den Israeliten 
waren mehr und mehr Ranaaniter geworden! 

Diefer breiten Strömung im Volksleben waren die 
Männer nicht gewadhfen, die nach Beruf und Stellung das 
Anfehen Jahwes und feines Rechts aufrecht erhalten foll- 
ten. Die Priefter fcheinen im achten Jahrhundert nod) 
nicht zahlreidy und einflußreid) gewejen zu fein. €s ift 
beachtenswert, daß fie der Drophet Jejaia Rap. 3, 3 f. 
unter den Stüten des Gemeinwejens feiner Seit nicht 
nennt (vielleicht find fie aber unter den „Ratgebern“ mit: 
gemeint). An den königlichen Beiligtümern, wie Jeruja: 
lem, Bethel, Dan, vielleicht aud) Samarien, waren fie kö- 
niglihye Beamte; fie gehörten zum Bofe des Rönigs, be- 
fanden fidh alfo in abhängiger Stellung. Aud) an ande: 
ren Beiligtümern mag das ähnlich gewejen fein. Daher 
waren fie gewiß oft nicht in der Lage, gegen die ihnen 
wohl bekannten Mißbräude icharf einzufchreiten. Pojea 
zeichnet fie fogar als joldye Leute, die lediglich auf ihren 
Vorteil bedacht find und fih um die Lehre Jahwes nicht 
kümmern (vgl. Bof 4, 1 ff.; 5, 1; 6, 9). Die Propheten, 
die in Vereinen zufammenlebten und einen gejchlojjenen 
Stand bildeten, haben im adyten Jahrhundert in der Regel 
nichts mehr von dem Eifer eines Elias an fidh. Sie waren 
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. meift darauf bedacht, fich durch die Ausübung ihrer Runft 
ihren Lebensunterhalt zu verdienen und durch ihre Aus: | 
jprüche niht das Mißfallen ihrer Brodherren zu erregen. | 
So fühlt fih der Prophet Micha als Bußprediger ganz 
einfam gegenüber den Propheten der Zunft, die er des | 
Ihlimmiten Eigennußes anklagt (Mi 3, 5-8). Dazu be- A 
denke man, daß diefe Männer ihre Auskünfte im Namen | 
Jahwes erteilten — wie mußten fie dadurch das religiöfe | 
Urteil des Volkes verwirren? (Manche von ihnen fpielten 
— ebenfalls im Namen Jahwes — wohl kaum eine andere 
Rolle in Israel als die Zauberer und Totenbefchwörer in 
| den heidnijchen Völkern oder fanken geradezu zu ihnen 
k hinab. So kam es, daß auch von den zum Propheten: 
i tande gehörenden Leuten kein enticyloffener Rampf für die 
Erkenntnis und für das Recht Jahwes in Israel erfolgte. | 
Wir nennen die (Männer, die gegen die heidnifchen | 
| Strömungen in Israel auftraten, auch Propheten und f 
y denken bei dem Namen in erfter Linie an fie. Aber fie 
| gehörten nicht zur Zunft, fondern traten in vollkommener 
| Unabhängigkeit auf, völlig frei von allen Standesrüc- t 
| lichten, aus eigenem Antriebe, ò. h. auf befonderen Be- 
fehl ihres Gottes. Unter diefen Propheten des achten 
Jahrhunderts ragt Jefaia befonders hervor. 
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II. Rapitel. Wie Jejaia zu wirken anfing. | 
| 
| 


Aus dem Leben des Propheten Jefaia wiffen wir 
| jehr wenig. Seine Wirkfamkeit vollzog fich in Jerufalem. 
N Vermutlich wird er auch dort geboren fein; aber welcher 

Herkunft er war und welchem Stande er angehörte, wiffen 
wir nit. Man hat ihn wohl als einen nahen Ver: j 
wandten des königlichen Kaufes bezeichnet; doch find die f 
angeblichen Gründe dafür aus der Luft gegriffen. Er 
war verheiratet — die „DProphetin“ Rap. 8, 3 ift offenbar | 
feine Srau — und von feinen Rindern erfahren wir des- 
halb etwas, weil er die Namen von zwei Söhnen eng 
mit feinen Ausfprüchen verbunden hat (vgl. 7, 3 und 8, 3; l 
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dazu S. 21 u. 59). Gefchrieben hat er felbit, fo fcheint es, 
nur wenig. 35weimal erwähnt er einen göttlichen Befehl 
zum Niederjchreiben eines Ausiprudhs (8, 1 und 30, 8), 
und nur einige Stücke des unter feinem Namen bekann: 
ten Buches find in der Sorm fo gehalten, daß der Pro: 
phet felbft 3u dem Lefer fpriht (3. B. 6, 1 ff.: ich fah den 
Herrn figen ufw.; 8,1 ff.: Jahwe fprah zu mir... und idh 
nahm). Jefaia hat es offenbar nicht, wie der Prophet 
Bejekiel 160 Jahre fpäter, als feine Aufgabe angejehen, 
durch das gefchriebene Wort zu wirken; er ift vielmehr 
als Redner, als Dichter, als Sänger aufgetreten. Die 
Runjt und Rraft feiner Rede war bedeutend. In der 
Wahl der Worte und der Bilder, die oft überrafchen, 
zeigt er einen feinen Gefdymack und einen glücklichen 
Griff. An Schärfe läßt er es nicht fehlen, aber fie ift 
vornehm und verrät einen überlegenen Geijt. Viel Worte 
macht er nicht, aber folche, die treffen! 

Seine Wirkjfamkeit hat lange Seit gewährt. Sie 
hat (nadh 6, 1) begonnen im Todesjahre des Rönigs 
Ulia (Afarja), d. i. etwa 740 v. Chr. oder etwas früher, 
als jhon Jotham die Regierung für feinen erkrankten 
Vater führte (2 Rg 15,5). Der Prophet ift wahrjchein: 
lich damals noch in jungen Jahren gewejen; denn er hat 
in der Solgezeit die Regierung dreier Rönige von Juda 
an fih vorüber gehen fehen, nämlidy des Jotham, des 
Ahas und des Biskia; und Biskia wird erft in der Seit 
von 690 - 685 v. Chr. gejtorben fein. Eine jüdische Uber- 
lieferung, die uns im Talmud erhalten ift, will wiffen, 
daß der judälfche Rönig Manaffe, der Sohn und Nad: 
folger Biskias, um des religiöfen Gegenjaßes willen 
Jejaia habe verfolgen und töten laffen. Wenn fie recht 
hat, fo muß der Prophet ein Alter von 80—90 Jahren 
erreicht haben. 


Der Prophet Jefaia tritt uns als ein Mann ent: 
gegen, der die Sähigkeit befitzt, mit feinen Augen und 
Ohren übernatürlihe Dinge wahrzunehmen. Das galt 
damals in Israel als die für einen Propheten unbedingt 
notwendige Begabung. Jefaia fah fid) durch folhye Er: 
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lebniffe, daß er Überfinnliches fah oder hörte, geradezu 
vor die Srage geftellt, ob Jahwe ihn für einen bejonderen 
Dienft an feinem Volke auserkoren habe; und die längere 
Zeit des Überlegens und Schwankens wurde zum Ab: 
Schluß gebracht durch die Vifion, von der Rap. 6 handelt. 
Aus dem kurzen Zwiegejpräh V. 5ff. läßt fid) deutlich 
erkennen, daß das Innere des Propheten von diefer Srage 
übervoll gewefen ift. Der Eindruck der Gottesnähe er: 
weckt in ihm das Gefühl der Unwürdigkeit. Er hält fidh 
für verloren V. 5, weil er unreine Lippen hat und unter 
einem Volke mit unreinen Lippen wohnt. Er denkt 
aljo nur an die Möglichkeit, daß Gott den Dienjt feiner 
Lippen verlangt, d. h. daß er als Prophet göttliche 
Botfchaften an fein Volk ausrichten foll. Und nachdem 
feine Lippen durd) himmlifches Seuer gereinigt find V. 7, 
antwortet er auf die Srage Jahwes V. 8: „Wen foll ich 
fenden und wer will für uns gehen? entjdyloffen und 
ficher: „Bier bin idh, fende mih!" Das Bören und das 
Antworten des Jefaia bezieht fi immer auf eine und 
diefelbe Stage, nämli ob er als Bote, als Prophet 
Jahwes unter feinem Volke auftreten foll. Wir lefen 
nichts von einem „Was willft du?” oder „Was foll ih?“ 
Jefaia weiß bereits, was Gott von ihm will. Es handelt 
fich für ihn nur um den letzten Anjtoß und um den legten 
Entfchluß, und er entjcheidet fih für den Dienjt Jahwes. 
Daher pflegt man den Inhalt von Rap. 6 als die Vijion 
zu bezeichnen, durch die Jefaia zum Prophetentum be: 
rufen wurde. 

An der Spitze der Vifion fteht die Schilderung des 
Einblidiss in das Geheimnis der himmlijchen Umgebung 
Gottes: Gott, der Rönig der Welt (V. 5), auf einem hod): 
ragenden Thron; die Enden feines Gewandes bedecken 
den ganzen Boden des Beiligtums; die Gottheit felbft 
ift umfchwebt von menfchenähnlidyen fechsflügeligen himm- 
liihen Wefen, die ihre Geftalt, obwohl fie nicht von irdi- 
fchem Stoff ift, mit vier von ihren Slügeln vor den reinen 
Augen der göttlihen Majejtät bedecken; weldyes unnah: 
bare Geheimnis fie in der Mitte ihres Rreifes verbergen, 
das verrät ihr Gefang; vor feinem kräftigen Schall er: 
beben die Grundlagen des himmlifhen Beiligtums, in 
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das der Prophet hineinfchaut; aber lauter ift doch nod) 
das Wort, das Jahwe felbft jpricht — — hat der Prophet 
demnach Jahwe gejehen? Er fagt es V. 1; aber feine 
Schilderung jchafft alles bei Seite, was als anjtößig daran 
empfunden werden könnte. In Wahrheit redet er doch 
nur von den Enden des Gewandes, das Jahwe verhüllt, 
nur von der Umgebung, die den Unfichtbaren unfichtbar 
macht. Auch er vernimmt nur von den Seraphen V. 3, 
was die thronende Majestät bedeutet: 


6,3. Allmächtig, allmächtig, allmächtig 
ift Jahwe, der Gott der Beerfcharen! 
Seine Macht füllt alle Welt. 


Macht, übermenidliche, überweltlihe Madt ift Jahwe 
jelbft! Er ift die Rraft im Bimmel, die Rraft auf der 
Erde; in der ganzen Welt, wie wir fagen würden — der 
hebräer kennt kein Wort für Welt — bleibt Rein Deut 
von Macht, von jelbjtändiger Macht übrig für Götter 
und Menjichen. Nichts auf der Welt ift warm ohne die 
wärmenden Strahlen der Sonne, fo ift auch nichts mächtig 
ohne die Macht Jahwes, Rein Gott, kein Geilt, Rein Dim: 
mel, Rein Donner, kein Blig, Rein Menjdy, Rein Tier! 
Die Macht Jahwes hat für den Propheten eine be: 
jonders ernite Särbung. Es war allgemeiner Glaube in 
Israel, daß kein Menfidy am Leben bleibe, der Gott fehe 
(2 Mof 33, 20); der Abftand zwifchen Gott und Menich galt 
als jo gewaltig, òa menfchlihde Ohnmacht unrettbar vor 
der göttlichen Macht zergehen müffe. Das Gefühl diefer 
Gefahr bedrückkt audy den Propheten V.5, aber die Be- 
gründung, die er hinzufügt, ift eigentümlih. Er fpridht 
nicht von feiner menfjdyliyen Ohnmacht. In dem Augen: 
blicke, der über feinen Eintritt in den befonderen Dienit 
Gottes entjcheiden foll, hält er einen anderen Unterjchied, 
der ihn von der Gottheit trennt, für viel wichtiger: nicht 
nur er felbft, fjondern auch das Volk, unter dem er wohnt, 
hat unreine Lippen. Wenn er aud) felbft rein wäre, die 
Unreinheit des Volkes würde ihn doch als unrein er: 
icheinen laffen, und in der Nähe Gottes, vor dem felbft 
die Seraphen ihren himmlijchen Leib verbergen, ift ein - 
jolher Menfdy unmöglich! Die Madtfülle, in die der 
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Prophet hineinfchaut, ift ihm nicht nur natürliche, irdiiche 
oder himmlifche, Rraft, fondern ift ihm fittlicher Wille, eine 
Gewalt mit fittliyen 3ielen. Ohne folhe kann er fich 
die Gottheit nicht denken. Das macht fie ihm fo furcht- 
bar, darin befteht ihre unnahbare Koheit. Wäre fie ohne 
einen fittlihen Willen, fo wäre es Zufall, ob man ihrer 
Macht entginge oder niht. Wer kann die Laune eines 
Gottes ermeifen? Anders aber jteht die Sache, wenn 
die Gottheit dem Menfchen fittlihe Ziele jtellt und ihn 
nach fittlihen Sorderungen prüft und richtet. Dann weiß 
der Menfch, unter welchen Bedingungen er des göttlichen 
Wohlgefallens gewiß fein kann, oder ob fein Weg und 
der Weg der Gottheit auseinandergehen. Die Stimme 
des Gewilfens erinnert ihn daran, daß die Gottheit, deren 
Sorderungen er verletzt hat, die unbefchränkte Macht hat, 
fie durchzufetzen, gleihviel ob es dem Menjchen gefällt 
oder nicht. Ohne Zweifel find es die fittlihen Ziele und 
Sorderungen, die Gott und Menjdy einander nahe 
bringen, die eine geijtige Gemeinjchaft 3wijchen beiden 
ermöglichen. Zugleich aber find fie es, die der Macht der 
Gottheit einen fo ernften, erhabenen Charakter verleihen, 
dab fih ihr der Menfh nicht nur heute oder morgen, 
fondern auf alle Zeit unterordönen muß. 

Eines folhyen Eindruckes von Seiten der Gottheit 
war Jefaia voll, als er fich entichloß, Jahwes Bote an 
das Volk Israel zu fein. Wir werden in feiner Wirk: 
famkeit diefen Gedanken von Gott immer und immer 
wieder hervortreten fehen; er blieb der Leitjtern in der 
Beurteilung aller Erfdyeinungen, die an dem Propheten 
vorüberzogen. Jejaia hat fogar einen Ausdruck geprägt, 
in dem diefe Gottesauffafjung geradezu als das Wejen 
Jahwes, des Gottes Israels, bezeichnet wird. Er lautet 
in der Ueberfetzung Luthers, der fidh darin an die Älteren 
Vorbilder angefchloffen hat, „der Beilige Israels (5, 19; 
30, 115). Das deutfhe Wort „heilig“ entjpricht nicht 
völlig dem Sinne des hebräifyen Wortes kadüsch, wie 
diefer durch die zwei Säte des Lobpreijes der Seraphe 
dargelegt wird. Es fehlt ihm die Betonung der Madt: 
fülle, die Jef 6, 3 fo deutlich in den Vordergrund tritt. 
Wollen wir diefen Sinn fefthalten, jo müffen wir im Deut- 
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Îîchen ein anderes Wort wählen. „Gewaltig“, „allmäd): 
tig“ würde dem Bebräifchen mehr entjprechen. Die Voll: 
kommenbheit der Macht Jahwes in der ganzen Welt — 
foweit Jefaia fie überjchaut — ift der eigentümliche Jug 
in feiner Gottesauffafjung. 

Die Aufgabe, die der Prophet im Dienjte Jahwes 
an dem Volke ausführen foll, wird V.9- 11 in fo merk: 
würdigen Worten umjchrieben, daß fie am beiten genau 
hier angeführt werden: 


6, 9. Hört und hört, aber veriteht nicht! 
Seht und feht, aber erkennt nicht! 
10. Verjtocke das Perz diejes Volkes; 
verhärte ihm die Ohren, blende ihm die Augen, 
Daß es mit feinen Augen nicht fehe, 
mit feinen Ohren nicht höre, 
Daß fein Derz nicht verjtändig werde, 
fich nicht bekehre und nicht gejunde. 
11. Da fragte ich: Perr, wie lange? 
Er |pradh: 
Bis die Städte verheert find — leer an Bewohnern — 
und die Bäufer — leer an Menjchen — 
Und das Ackerland übrig bleibt als Ödland. 


Ein trauriger Blick in die Zukunft: aus dem Rultur: 
land Ranaan foll eine Wüftenei werden! Die Schuld da: 
ran fällt auf das verjtockte Volk Israel, das darin wohnt, 
und der Prophet erhält die Aufgabe, das Volk erft ver: 
jtockt zu madhen, damit es fih nicht bekehre, damit es 
vielmehr reif werde für das göttlidye Gericht! Weld ein 
Widerjpruch: die Sendung eines Propheten gilt fonft als 
ein Beweis der Sürjorge Gottes für fein Volk, bier foll 
er verftocken und das Eintreten des Gerichts bejchleuni: 
gen — der Prophet ermahnt fonjt zum Gehorjam gegen 
die göttlihen Sorderungen, hier foll er den Ungehorjam 
Israels bis zur ausgejprochenften Seindjcdyaft gegen Jahwe 
fteigern! Welch eine undankbare, häßliche Arbeit! (Mid; 
fchaudert, wenn ih mich in die Seele des jungen Jejaia 
hineindenke, der fidh) entichließt, fein Leben an eine Auf: 
gabe zu fetzen, die nah menfdhlicdyem Urteil verkehrt, ja 
haffenswert ift und nur vom göttliyen Standpunkt aus 
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einen hohen, aber harten Sinn erhält. Daß Jejaia nie- 
mals wörtlich fo 3u dem Volke geredet hat, wie V. 9 ihm 
befohlen wird, braucht nicht befonders bewiefen zu wer- 
den. Das Befremdlihe des Ausdrucks liegt darin, daß 
die göttliche Abficyt und der fchließliche Erfolg der Sen: 
dung Jefaias nicht als Worte Jahwes („ich will verftocken 
u. f. w.) angeführt, fondern dem Propheten jelber, als feine 
eigenen Worte an das Volk, in den (Mund gelegt wer: 
den. Es wird damit der Gedanke nahe gelegt, daß fid) 
der Prophet über diefen Erfolg feiner Tätigkeit bereits 
klar gewejen ift, als er die Worte fo niederjchrieb. Spätere 
Ausiprüche werden uns zeigen, wie der Drophet zu diejer 
Sormulierung feiner Aufgabe gekommen ift (vgl. S. 48 ff.) >. 
In feinen älteften Ausfprüchen lehnt fich Jejaia an 
die Gedanken der Männer an, die als feine unmittel: 
baren Vorgänger bezeichnet werden müffen, an Amos 
und Bofea. Beide hatten in dem Gebiet des nördlichen 
Reichs von dem nahen Untergang geredet, ohne auf das 
Gefchick Judas befonders einzugehen. Das Gleiche hören 
wir nun aus dem Munde Jefaias mit Bezug auf Juda. 
Er verwendet ebenfo wie Amos eine dem Volke ge: 
läufige Vorjtellung, um fie zu einem Gefäße prophetijcher 
Ausfagen zu machen, nämlich) die Vorjtellung vom Tage 
Jahwes. Auch er faßt darin alle Ereignifje zujammen, 
durch die Jahwe fein Volk trafen und Ichlieglidy ver: 
nichten wird Rap. 2, 12-17: 
2, 12. Jahwe der Beerjcharen hat einen Tag 
über alles Stolze und Pohe 
. und über alles Ragende und Erhabene, 
13. Über alle 3edern des Libanon 
, und über alle Eichen Bafans, 
14. Über alle hohen Berge 
. und über alle ragenden Bügel, 
15. Über jeden hohen Turm 
, und über jede jteile Mauer, 
16. Über alle Tharjis-Schiffe 
und über alle koftbaren Schaujtücke. 
ız. Dann beugt fich der Menfchen Stolz, 
dann bückt fih der Männer KBochmut, 
Und Jahwe allein ift erhaben an jenem Tage! 
18. Aber die Götzen werden ganz vergehen. 
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Der Prophet hat die Allmadjt des Weltkönigs Jahwe, 
die ihm in der Vifion Rap. 6 entgegengetreten ift, noch 
voll in feiner Seele und vergleicht damit die Zuftände 
in Israel. Das Ergebnis, zu dem er kommt, betrübt und 
erregt ihn. Er fieht in Israel viel Macht, Reichtum und 
Stolz, die fih dort nah dem glücklichen Ende der Syrer- 
kriege und infolge der neu angeknüpften PKandelsver- 
bindungen breit machen. Er nennt die Stände, die Per- 
jonen oder die Dinge, die er im Auge hat, nicht mit 
Namen, er reiht Bild an Bild und überläßt es feinen 
RKörern, fidh die Deutung der Bilder hinzuzudenken. Er 
folgt damit einem Brauche, der den Orientalen alter und 
neuer 3eit vertraut und lieb ift; vielleicht verfährt er auch 
deshalb fo, weil ihm feine Jugend eine gewilfe Zurück: 
haltung in feiner Rede ratfam erjcdheinen ließ. Die Aus: 
wahl der Bilder weift zugleich darauf hin, daß fich Is- 
rael in feiner neuen Madhtitellung ficher fühlt und von 
Stolz auf die Errungenjchaften der Gegenwart erfüllt ift. 
€s hatte fih verwirklicht, was man fih in dem nörd: 
lichen Reiche bei den Niederlagen im Rampf gegen die 
Syrer zum Troft gejagt hatte (Jef. 9, 9): 


„Backfteine find eingefallen, Quadern bauen wir dafür! 
Sykomoren find umgehauen, Sedern pflanzen wir dafür!“ 


Der Erfolg war in der Tat auf feiten der Israeliten. 
Duriten fie daraus nicht folgern: Alfo ift Jahwe, der Gott 
unjeres Volkes, jetzt mit uns? So urteilte damals jeder- 
mann, der Erfolg galt als die Stimme Gottes. Anders 
ift die Meinung unferes Propheten. Er will gewiß nicht 
beftreiten, daß die für Israel glückliche Wendung der 
äußeren Lage durch Jahwe herbeigeführt ift. Aber die 
Machtentwickelung Israels ift ihm eine Verdunkelung der 
Macht Jahwes, und der menjchliche Stolz, der aus ihr 
geboren wird, eine Verachtung Gottes. Israel aber follte 
doch nicht nur um die Macht Jahwes wilfen, fondern fie 
hodhhhalten und preifen. Was wird Jahwe dazu tun? 
Wenn ihm felbft fein eigenes Volk die Ehre nicht gibt, 
jo wird er fie fih nehmen. Der Tag Jahwes wird alle 
menjchliche Größe jtürzen, Israel wird an fich felbft, nicht 
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an feinen Seinden, die gewaltige Rraft Jahwes erfahren 
— dann wird Jahwe allein erhaben fein! 

Eine deutliche Ausfage über das zukünftige Los 
Israels und Judas finden wir hier nicht. Vernichtung und 
Trümmer wird der Tag Jahwes bringen — daran laffen 
die Worte keinen Zweifel. Aber wird er nur die Großen 
treffen oder das ganze Volk? Die Srage bleibt hier 
offen. Sie wird fchärfer beleuchtet durd) ein im Volks: 
ton gehaltenes Lied, das uns zugleich aufmerkjam macht 
auf die Art und Weife, in der der Prophet Jefaia feine 
Gedanken dem Volke vortrug. Wir lefen Rap. 5, 1-17: 


5, 1. Cat mich von meinem Sreunde fingen, 
das Lied meines Sreundes von feinem Weinberge. 
Einen Weinberg hatte mein Sreund 
auf fetter Berghalde. 
. Den grub er um und entiteinte ihn 
und bepflanzte ihn mit Edelreben 
Und baute einen Turm darin 
und hieb gleidy eine Relter aus 
Und wartete, daß er Trauben bräcdhte, 
doch er brachte Berblinge. 
3. Darum — o Bewohner Jerufalems und (Männer Judas — 
richtet zwifchen mir und meinem Weinberge: 
4. Was follt’ idh noch tun an meinem Weinberge, 
das ich nicht an ihm getan? 
Warum wartete ich, daß er Trauben brächte, 
und er brachte Berblinge? 
. So will ih Euch Rundftun, 
was ich meinem Weinberge tun will: 
Wegnehmen feinen 3aun, 
da er abgefrejfen wird! 
Durchbrechen jeine Mauer, 
da er zZertreten wird! 
. Ich will ihn zur Wüftenei machen — 
Er foll weder befchnitten nocd) behackt werden, 
foll in Dornen und Gejtrüpp aufjhiegen — 
Und den Wolken will ich gebieten, 
daß fie keinen Regen auf ihn fenden. 
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?. Denn das Volk Israel ift der Weinberg Jahwes der Beerfcharen 
und die (Männer von Juda find feine lieblihe Pflanzung, 
Und er hoffte auf gut Regiment — 
und jiehe da Blutregiment — 
auf Rechtfprehung — 
und jiehe da Rechtsbrechung!?) 

Der Prophet tritt als Dichter auf. Da er „die Be- 
wohner Jerufalems und die Männer Judas“ V. 3 anredet, 
fo muß er das „fied“ bei einer Gelegenheit vorgetragen 
haben, die diefe beiden zufammengeführt hatte. Stadt- 
und Landbewohner verfammelten fih in der Regel bei 
den wichtigeren Sejten. Um einen folhyen Anlaß wird 
es fih hier handeln. Dann aber ift der Ort, an dem 
Jefaia durch diefes „Lied“ die Aufmerkfamkeit der Männer 
auf fih ziehen wollte, der Kof des königlichen Tempels 
auf dem Zion gewefen, wo fidh auch auf die Gegenwart 
von Vornehmen bis zur königlichen Samilie hinauf red): 
nen ließ. Diejer Ort verleiht dem Auftreten Jefaias nicht 
nur einen befonderen Ernjt, fondern auch eine größere 
Schärfe Der Ort ift heilig, und die Leute find heilig, 
ò. h. fie haben die Unreinheit des täglichen Lebens und 
der profanen Arbeit von fih abgetan und fich rein oder 
Rultusfähig gemacht. Die einen haben die fröhlid)e Opfer- 
mahlzeit fchon gehalten, die anderen find damit beichäf- 
tigt oder rüjten fih auf ihren Vollzug. Das Altarfeuer 
lodert gen Himmel, der ganze Raum ift von Opferduft 
erfüllt, Priefter laufen gefchäftig hin und her. Einer von 
ihnen fordert von Seit zu Seit, jobald eine neue Opfer- 
handlung beginnt, die Umftehenden durch ein gebieterifches 
has! zu feierliyjem Schweigen auf (vgl. 3eph 1,7), da: 
mit kein irdifcher Laut die herannahende Gottheit ver- 
Iheudhe. Die Sänger begleiten zu gewifjfen Zeitpunkten 
die heilige Randlung mit Mufik und Gefang. An fie 
Ihließt fidh äußerlich der Prophet an, indem auch er unter 
Begleitung einer Leier oder Parfe anfängt zu fingen. 
Gewiß vor einem kleineren Rreife, dem er nicht unbe- 
kannt war. Man läßt ihn gewähren; denn man weiß, 
daß er beanjprucht, Jahwes Worte zu reden. 

Das, womit Jejaia beginnt, klingt durchaus nicht 
heilig oder befonders ernit, ein Lied vom Weinberge 

Guthe, Jejfaia, 
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feines Sreundes. Jedermann aber kannte die beliebte 
Weife der Propheten, irgend einen Vorgang aus der 
Natur oder aus dem täglihen Leben zum Träger des 
Gedankens zu madhen, den fie andern tief zu Gemüt 
führen wollten (vgl. 2 Sam 12, 1-4; 1 Rg 20, 35 — 43). 
Man wird daher darauf gefaßt gewejen fein, feine Worte 
als ein Gleichnis zu veritehen. Der Prophet läßt aud) 
feine Abfiht bald hervortreten. Wenn er V.3 feine Zu: 
hörer auffordert, zwifchen ihm — er fett feine eigene Per: 
fon für feinen Sreund ein — und dem Weinberge Richter 
zu fein, fo läßt er doch erraten, daß er fich unter dem 
Weinberge Menfchen denkt, die für ihr Tun und Bandeln 
verantwortlich find. Und fchon ehe er dem Gleichnis die 
ausdrückliche Deutung hinzufügt, macht das Verbot an 
die Wolken V. 6 darauf aufmerkjfam, daß der Befjitzer 
des Weinbergs niemand anders ift als der Gott Israels. 
Damit ift die Deutung V. 7 in feiner Weije vorbereitet. 
Das Urteil wird V. 5 und 6 fo klar und jcharf formuliert, 
daß nun jeder weiß, wie Jejaia über die Zukunft des 
gefamten Israels denkt: Vernichtung des Volkes, Ver: 
wültung des Landes. 

Das Gleichnis fagt nicht nur, wie Jefaia die Zukunft 
feines Volkes beurteilt hat, fondern belehrt uns aud) 
darüber, wie er über die Religion feines Volkes, über 
die Gemeinfchaft zwifchen Jahwe und Israel, überhaupt 
gedacht hat. Gott ift der Befiter, der Pflanzer und 
Pfleger des Weinbergs, d. h. er hat Israel gejchaffen, 
behütet und erhalten. Daß Israel Jahwe kennt und 
feine Rechtsordnung befitt, ift Gottes Werk. Er hat 
damit zugleich dem Volke eine Aufgabe gejett. Daß 
diefe gelöft wird, ift des Volkes Werk, die Srucht, die 
der Weinberg hervorbringen foll, auf die Jahwe „war: 
tet“. Sie befteht in der Pflege von Recht und Gered): 
tigkeit V. 7. Wie Jefus die Bruderliebe als das eigen: 
tümlihe Merkmal der chriftlichen Gemeinfchaft bezeichnet 
(Joh 13, 34 f.), fo ift die Pflege der Rechtsordnung Jah: 
wes der eigentümliche Ertrag der israelitijchen Srömmig- 
keit. Ceijtet das Volk diefen Ertrag, fo ift Damit be- 
wiefen, daß es fih in der Nachfolge Jahwes gehalten 
hat. Wird aber die Rechtsordnung Jahwes im Volke 
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vernachläfjigt und vergeffen, fo ift die israelitifche Sröm- 
migkeit ausgejtorben. Mag auch der Name Jahwes 
nocd) jo oft genannt werden, fein Wille wird nicht mehr 
beachtet. Es liegt klar zu Tage, daß der Prophet Re- 
ligion und Sittlichkeit, wie wir heute fagen würden, eng 
mit einander verbindet. Sreilidy kennt er das freie fitt- 
lihe Bandeln des frommen Menjcdyen noch nicht. An 
deffen Stelle jteht ihm die Pflege des Rechtes Jahwes. 
Aber diefe fieht er als die Srucht an, die auf dem von 
Gott gepflanzten Baume der Religion wachfen foll. Nun 
ijt die Pflege des Rechts niht möglidy ohne die ent- 
\predhende Gefinnung; fie läßt fih nicht ausführen wie 
eine Rultushandlung, die in dem äußeren Tun befteht; 
fie erhebt vielmehr Anfprüche an den Willen des Men: 
|hen und führt zum Rampf für das Redt. Daraus er- 
gibt fid) weiter, daß man fih nad) der Meinung unferes 
Propheten nicht durch diefe oder jene äußerlichen Band: 
lungen mit Gott abfinden kann. Die Religion ift ihm 
eine Sache des inneren Menfchen, der Gefinnung und 
des Willens. 

Statt des Rechts findet das prüfende Auge des 
Propheten in Israel Blutvergiegen oder Gewalttat (f. 
Anm. 2), ftatt der Gerechtigkeit Jammergefchrei. Aus 
einigen anderen Ausfjprüchen können wir entnehmen, an 
welche Sälle der Prophet denkt. Einen foldyen führt er 
näher aus in dem Weheruf Rap. 5, 8-10: 


5,8. Wehe denen, die Baus an Baus reihen, 

die Seld an Seld rücken, 
bis kein Platz mehr im Land! 

9. Darum hat Jahwe der BKeerfcharen in meinen Ohren ge: 

jchworen: 

Viele Käufer follen öde werden, 
große und jchöne menjchenleer; 

10. Denn 3ehn Joch Weinland foll geben einen Eimer 
und ein Malter Ausfaat einen Scyeffel 3). 


In einem anderen Weheruf klagt er darüber, daß 
dem Schuldlofen von den Vermögenden der Weg zum 
Recht verfperrt wird (5, 22 f.): 


5,22. Wehe den Belden im Weintrinken, 
die tapfer find, den Raufchtrank zu mifchen! 
23. Die den Schuldigen frei fprechen für ein Gejchenk, 
aber dem, der im Recht ift, fein Recht entziehn! 


Wer weiß unter folhen Umftänden noch, was recht 
und unrecht ift? Das natürliche Gefühl für das Rechte 
wird erftickt durch die Rückfiht auf das NMütßliche. Wie 
kann das Recht da noch Gutes, Sriedfames jchaffen ? 
Darauf zielt ein drittes Wehe (5, 20): 


5, 20. Wehe denen, die Böfes gut nennen und Gutes böfe, 
Die Sinfternis zu Lit machen und Ficht zu Sinjternis, 
Die Bitter zu Süß machen und Süß zu Bitter! 


Man fieht deutlich: die Rechtspflege ift dem Pro: 
pheten der Maßitab, nadh) dem er die Stellung Israels 
zu feinem Gott beurteilt. Da fie darniederliegt, fo kann 
er nicht an Israels Ungehorfam zweifeln, und ebenjo ge- 
wiß ift ihm, daß Jahwes fittliche Macht zu groß und zu 
ernit ift, als daß er auf die Geltung feines Willens ver: 
zichten könnte. Aber ift es denn gerecht, daß er dem 
Volke überhaupt, d. h. dody allen, den Untergang an: 
kündigt? Standen denn niht denen, die das Redt 
Jahwes brachen, ebenfo viele, wenn nicht mehr Israeliten 
gegenüber, die deshalb gerade zu leiden hatten und 
nad) einer Befjerung der Rechtspflege, nad) einem völli: 
gen Siege des Redytes Jahwes in Israel verlangten? 
Sollen diefe in gleicher Weije in den Untergang des 
Volkes hineingezogen werden wie die Machthaber, die 
Vornehmen und die Reichen, obgleich fie doch nur die 
Geichädigten waren? Waren fie nicht unfchuldig? Und 
ziemt es fih für Gott, die Unfchuldigen mit den Schul: 
digen zu töten? 

In vergangenen Seiten hatte man in Israel joldye 
Sragen nicht aufgeworfen. Die alte Sormel für die gött- 
liche Vergeltung, wie fie uns in ihrer einfachen Sorm 
2 Mof 34, 7 und 4 Mof 14, 18 erhalten ift, madjt keinen 
Unterfchied zwijchen Schuldig und Unfchuldig. Man war 
noch weit entfernt davon, dem einzelnen volle Selbjtän- 
digkeit und Selbftverantwortlichkeit vor Gott und unter 
den Menfchen zuzuschreiben; er ftand und fiel vielmehr 
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mit der Umgebung, der er angehörte, mit der Samilie, 
mit dem Gefchlechte, dem Stamme und dem Volke. Im 
achten Jahrhundert jedod) begann man in Israel dieje 
Srage mit einem fchärferen Urteil zu durchleuchten. Wir 
erfahren aus 2 Rg 14,5, daß der Rönig Amazja die 
Pflicht der Blutrache wohl an den Mördern feines Vaters 
felbft übte, nicht aber an ihren Söhnen. Er wollte nicht 
mehr Unfchuldige mit den Schuldigen zugleih büßen 
laffen. Diefes Verhalten des Rönigs Amaszja ift der 
älteite Beleg dafür, daß man die herkömmliche Art der 
Vergeltung in Israel zu ändern begann. €Es fällt um 
eine Generation früher als Jefaia lebte. Wir finden nun 
bei ihm, foviel wir fehen können, den erjten Verjuch, 
auch die göttliche Vergeltung in ähnlicher Weije einzu: 
fchränken. Auf der einen Seite betont er jchärfer als 
feine Vorgänger Amos und Pojea, daß gewilje Rlafjen 
des Volkes die Schuldigen find und von Gott zur Ver: 
antwortung gezogen werden follen (3, 13 — 15): 


3, 13. Jahwe tritt hin zu rechten, 
jteht da, feinem Volke Recht zu jchaffen; 
14. Jahwe geht ins Gericht 
mit den Vornehmen und Oberiten feines Volkes: 
Ihr, ihr habt abgeweidet den Weinberg! 
Was den Armen geraubt, ift in euren Bäufern! 
15. Was kommt euch bei, mein Volk 3u zertreten 
und die Armen zu zermalmen ? 


Auf der anderen Seite fpricyt er ausdrücklich von einem 
Refte, der fich bekehren foll. Denn er hat feinen Sohn 
Sear Jafub genannt (7,3). Der Name Sear Jajub be- 
deutet wörtlich: ein Reit wird (zu Jahwe) umkehren, d. h. 
fih bekehren. Wann und weshalb der Prophet feinen 
Sohn fo genannt hat, erfahren wir aus den uns erhal: 
tenen Ausjprüchen nicht. Etwa im Jahre 735 (vgl. S. 22) 
trat Jefaia mit Sear Jajub dem Rönige Ahas entgegen; 
alfo wird der Rnabe bald nad) dem erjten Auftreten des 
Propheten geboren fein. Sein Name trägt zweifellos dem 
Bedenken Rechnung, daß durch das göttliche Gericht doch 
nicht Unfchuldige vernichtet werden dürfen, und jcyränkt 
den Inhalt der Vifion ein, von der Jejaia in Rap. 6 be- 
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richtet hat. In der jpäteren Zeit feiner Wirkjamkeit hat 
jich der Prophet mit diefem Gedanken eingehender be- 
Ihäftigt (vgl. S.55 ff.). 


men 


Ill. Rapitel. Jefaia und Ahas. 


Der Beginn der Regierung des Rönigs Ahas war 
für das Reich Juda eine fehr gefährliche Zeit. Auf fie 
beziehen fih eine große Anzahl von Ausfprüchen des 
Propheten; fie zeigen uns, daß feine Tätigkeit damals 
bejonders lebhaft war. 


Die gejchichtlihde Lage war diefe. Der affyrifche Rönig 
Thiglathpilefer III. (mit anderem Namen Phul, 2 Rg 15, 19. 29) 
hatte 743 die Eroberungspolitik der afjyrifchen Rönige des 9. Jahr: 
hunderts erfolgreid) wieder aufgenommen. Im Jahre 738 machte 
er die Gegenden nördlich vom Libanon und Antilibanus bereits 
zu Teilen feines Reichs. Dadurch waren die Berrfcher des füd- 
lihen Syriens in die unerfreuliche Lage gekommen, Nachbaren 
des mächtigen Eroberers geworden zu fein. Im erften Schrecken 
beeilten fie fih, durch Tribute ihre Ergebenheit zu verjichern. 
Bald aber fchloffen fie fih 3u gemeinfamer Abwehr zufammen. 
Die aramäifchen Rönige von Damaskus übernahmen die Sübh- 
rung. Sie fanden in dem Nordreich Israel Gefinnungsgenoffen, 
die der bisherigen, den Affyrern freundlichen Politik der Rönige 
von Israel (Samaria) ein Ende machten. Der Israelit Pekah, der 
Sohn des Remalja, ermordete feinen Rönig Pekahja und be- 
mächtigte fidh des Thrones. Die verbündeten Rönige von Da- 
maskus und Samaria ftellten nun an die davidifchen Berrfcher 
in Jerufalem die Sorderung, fie in der Verteidigung des füdlichen 
Syriens gegen die Afjyrer zu unterftützen. Aber fowohl Jotham 
als auch fein Nachfolger Ahas (um 735) waren nicht geneigt, fich 
dem Bündnis anzuschließen. Daher befchloffen der Rönig Rezin 
von Damaskus und Pekah von Samaria cinen gemeinfamen 
Seldzug gegen Ahas, um feiner Berrfchaft ein Ende zu machen 
und Juda unter aramäifche Oberhoheit zu bringen (2 Rg 15, 37; 
16, 5; Jef 7, 1.5f.). Was fie durch gütliche Verhandlungen 
nicht hatten erreichen können, das wollten fie jetzt erzwingen. 
Die Meldung, daß das aramälfhe Beer fchon in dem Ge- 
biete von Ephraim angelangt fei, machte die Glieder des Bofes 
und die Bewohner von Jerufalem vor Surcht erbeben, „wie die 
Bäume des Waldes vor dem Winde erbeben" (7,2). Das ift be: 
greiflich; denn die große Übermacht der Seinde lieg das Schick- 
fal der davidifdyen Dynajtie nidyt mehr als zweifelhaft erfcheinen. 
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Da erhält der Prophet Jefata in einer Offenbarung 
den Befehl, zufammen mit feinem Sohne Sear Jajub dem 
Rönige gegenüber zu treten und ihm ein Wort Gottes 
zu überbringen. Audy im alten Orient war es keine 
einfache Sache, an den Rönig heranzukommen und an 
ihn felbft einen Auftrag auszurichten. Jejaia begibt fich 
zu dem Zwece nicht in den königlihen Palajt, jondern 
benutzt die Gelegenheit eines Ausgangs, den der Rönig 
nad) einem Punkte außerhalb der Stadt unternommen 
hat; denn er kann ihm dort freier und ungehinderter 
fagen, was er auszurichten hat. Sein Auftrag enthält 
zunädjt eine Mahnung, fih vor eiligen Entjchlüjfen zu 
hüten, Ruhe 3u halten und angefihts der drohenden 
Gefahr niht den Mut zu verlieren. Über das Vorhaben 
der Seinde fagt er: 


7, 7. Es kommt nicht zu ftande und foll nicht gejchehen. 
8. Denn das Baupt Arams ift Damaskus 
und das Baupt von Damaskus Rezin; 
9. Das Haupt von Ephraim ift Samaria 
und das Haupt Samarias der Sohn TRemaljahus. 
Glaubet ihr nicht, fo bleibet ihr nicht! 


Die Worte lauten befremdlich; man merkt ihnen an, daß 
fie mit Sorgfalt ausgefucht und fo geftellt find. Jejaia 
begründet den erften Sag V. 7 damit, daß das aramä: 
ifiche Reich von Damaskus unter Rezin ein Derrichafts» 
gebiet für fich bildet, fo gut wie das israelitiiche Reich 
von Samaria unter Pekah. Jahwe hat das jo gefügt, 
und dabei wird es bleiben. Dem Plane der Eroberer 
iteht gegenüber Jahwes Wille. Wie follen fih nun die 
Rönige Jerufalems in diefem Zwiejpalt verhalten, wenn 
fie fih und ihrem Reiche den Beftand fichern wollen ? 
Jefaia kennt nur einen Ausweg aus der Enge, nämlid) 
den, es mit Jahwe zu halten, nicht mit irgend welchen 
Menfchen! Denn Jahwe ift allmächtig, die Menjchen find 
ohnmädtig — das ift nadh Rap. 6 der Grundgedanke 
feiner Gottesauffaffung. Und für diefen Rat, fid) auf die 
Seite Jahwes zu jchlagen, führt der Prophet einen neuen 
Ausdruck in die religiöfe Sprache ein, nämlich den Aus- 
druck „glauben“. Was er damit gemeint hat, läßt 
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li) aus dem Gegenjatz, den er für Ahas ausichliegen 
will, ficher erkennen. Die verbündeten Seinde Judas, 
Damaskus und Israel, jetzen in dem Entjcheidungskampfe 
gegen die Affyrer ihr Vertrauen auf ihre gemeinjame 
Macht, auf ihr Deer und auf ihre Seftungen, und fordern 
von Ahas, daß er in der gleihen Auffafjung mit ihnen 
gemeinfame Sache machen folle. Jefaia knüpft die Ge- 
wißheit des Bejtandes für Juda an die Bedingung des 
Glaubens, d. h. daran, daß man auf den allmäcdhtigen 
Jahwe vertraut. Die politijche Lage ftellte damals an 
den König von Juda die Srage, ob er den Rampf gegen 
die Verbündeten aufnehmen, oder ob er fich ihnen an- 
Ihließen, oder ob er eine auswärtige Macht, etwa die 
Ajiyrer oder Agypter, zu feinem Schutze ins Land rufen 
jollte. Jefaia antwortet auf alle diefe Möglichkeiten, die 
die Politiker am königlidyen Kofe immer von neuem er- 
wogen haben werden, mit einem entjchiedenen Nein! Er 
jah in allen diefen Schritten eine Geringfchätzung, eine 
Verachtung der Macht Jahwes, weil fie die Sragen der 
Gejhichte durch menfdliche Macht löfen wollten. Sein 
Rat geht dahin, Ruhe zu halten, den Mut nicht zu ver- 
lieren und auf Jahwe zu vertrauen. 

Es liegt auf der Band, daß das nicht das Urteil 
eines politifdy rechnenden Mannes ift. Die Runft 
eines Politikers bejteht darin, fih zu den wirkjamen 
Rräften feiner eit fo zu ftellen, daß fie ihm Vorteil oder 
doch wenigjtens keinen Nachteil bringen. Darauf foll 
Ahas aber gerade verzichten. Jefaia urteilt nach dem 
religiöjen Grundgedanken von der Madyt Jahwes und 
jtellt demgemäß die Sorderung, auf ihn zu vertrauen, 
weil er vermöge feiner Macht alle, die gegen ihn find, 
vernichten, aber alle, die fih ihm hingeben, bejchüten 
und erhalten wird: „Wenn ihr nicht glaubet, fo bleibet 
ihr nicht.“ Ein Politiker unferer Tage würde einen fol- 
chen Rat überhaupt für unbrauchbar oder für lächerlich 
halten. Das hat man in jener 3eit am Bofe des Ahas 
wohl nicht getan; denn man zweifelte durchaus nicht an 
dem mannigfaltigjten Eingreifen der Gottheit in die ge- 
Ihichtlihen Ereigniffe. Aber man zweifelte durchaus 
daran, ob Jahwe, der Gott Israels, eine folhe Macht 
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befitze, daß alle Welt nur von ihm lebe und abhängig 
fei, und hielt es deshalb für richtig, in der Politik ebenfo 
zu verfahren wie die anderen Rönige und Völker rings 
um Jerufalem (vgl. 5.43f.). Wenn Jefaia mit feinem Rat 
bejtimmte Erwartungen über die Zukunft verbunden hat, 
jo find es vielleicht die, die er in Rap. 8, 1-4 und 
17, 1—11 ausgejprodyen hat: Damaskus und Samaria 
jollen von den Ajjyrern erobert, ihr Gebiet verwüftet 
werden. Doch bleibt fein Rat an Ahas, fich ruhig zu 
verhalten und auf Jahwe zu vertrauen, immer ein un: 
politijcher Gedanke; er läßt fih dagegen als religiöfes 
Urteil jehr wohl verjtehen. 

Wie fich Ahas der prophetifchen Mahnung gegenüber 
verhielt, wird uns Rap. 7 nicht erzählt. Aber wir er: 
fahren aus 2 Rg 16, 7 f., daß Ahas, auch durch die Edo- 
miter und Philifter bedrängt, eine mit anfehnlichen Ge- 
\henken ausgejtattete Gejandtjchaft nad) Ninive fchickte, 
um Thiglathpilefer Ill. zum Schuße feines kleinen Reiches 
zu bewegen. Der Schritt ift uns nicht unverftändlich. Aber 
er war verhängnisvoll für das kleine Juda. Sobald in 
Jerufalem bekannt wurde, daß der Rönig die Gefandt-: 
Ihaft nach Ninive bejchlojjen habe, war Jefaia über die 
Bedeutung diejes Schrittes im Rlaren. Ahas hat kein 
Vertrauen auf Jahwe; er verzichtet darauf, fich von feinem 
Gott durch die trübe Zukunft hindurch leiten zu laffen; 
er verjhmäht den im Namen Jahwes ausgefprochenen 
Rat des Propheten; er will durch menjchlihe Berechnung 
und menjcdliche Mittel feinen Thron und fein Reid; ftützen, 
d. h. er verachtet Jahwe! Diefe Gewißheit hat den Pro- 
pheten damals tief empört. Er hat dem Rönige fowohl 
als aud) dem Volke in der eindringlidyjten Weife das 
Ihlimme Unglück, das diefer Schritt nach fidh) ziehen 
werde, angekündigt. Einige von diefen Ausfprüchen find 
jo bedeutjam, daß fie ein näheres Eingehen verdienen. 

Zunädjt gehört hierher das berühmte und viel be: 
\prochene Wort Rap. 7, 10 - 17, in dem man lange Seit 
eine Vorherfagung auf die übernatürlide Geburt Jefu ge: 
jehen hat (vgl. Matth 1, 23). Diefe Auffafjung wird 
jetzt allgemein als irrtümlich angefehen. Jejaia fpricht 
weder davon, dab eine Jungfrau gebären wird, nod) 
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redet er von Ereignijjen, die hunderte von Jahren in der 
Zukunft liegen. Er hat lediglich über die allernädjlite 
Zukunft dem Ahas und feiner Umgebung wieder ein 
Wort Jahwes zu fagen. Wie es ihm diesmal gelungen 
ift an den Rönig heranzukommen, erfahren wir nicht 
ausdrücklich. Vermutlich aber haben wir den Eingang 
v1 


7, 11. Sordere dir ein Zeichen von Jahwe, deinem Gott, 
tief unten aus dem Bades oder hod) oben aus dem Himmel 


fo zu veritehen, daß der Prophet diejes Anerbieten, viel- 
leicht in einer fprichwörtlicyen Sorm, dem Rönig deshalb 
jtellt oder ftellen läßt, weil es üblich war, in einem jolchen 
Salle jeden Propheten vorzulajfen. Die vorjichtige, mit 
der Srömmigkeit fpielende Weigerung des Rönigs V. 12 
itellt außer jeden Zweifel, was der Prophet ohne Srage 
vorher fhon wußte, nämlich daß Ahas über feine Politik 
bereits entfhieden hat. Und darauf ift der Ausiprud) 
berechnet, den er und feine Umgebung nun von den 
Lippen des Propheten vernimmt: 


t 


3. Böret doch, ihr vom Paufe Davids! 
Iit’s Euch nicht genug, Menfchen ermüdet zu haben, 
daß ihr auch meinen Gott ermüdet ? 
14. Darum gibt Euch der Berr felbjt ein Zeichen: 


Wenn nun junge Weiber?) fchwanger werden 
und einen Sohn gebären, 
So werden fie ihn zwar Gott:mit:uns nennen — 
15. Dod) von Milchkojt und Ronig muß er leben, 
Bis er lernt das Böfe verwerfen 
und das Gute erwäblen. 


16. Denn ehe der Rnabe lernt das Böfe verwerfen 
und das Gute erwählen, 
So wird zwar zu einer Dede das Land, 
vor deffen beiden Rönigen dir graut — 
17. Doch über dich bringt Jahwe, 
über dein Volk und über dein väterlich Raus, 
Tage, wie nicht fie gekommen, 
feit Ephraim von Juda abiiel. 
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Die Erläuterung erfordert Ausführlichkeit. 


Jejaia läßt gleich in den erften Worten erkennen, was nad) 
feinem Urteil die Gejandticyaft des Ahas an die Affyrer bedeutet. 
Er betrachtet fie als eine Abfage an Jahwe; er fieht darin den 
Beweis, daf Ahas keinen „Glauben“ an Jahwe hat, daß er das 
Gute verworfen und das Böfe erwählt hat (V. 15f.). Das Band 
3wifdhen Ahas und Jahwe ift nun zerfchnitten, der Rönig hat 
innerlich Jahwe als feine Gottheit aufgegeben. Diefes Verfahren 
kennzeichnet der Prophet kurz und bitter mit dem Sate: „ihr 
ermüdet meinen Gott“, als ob Jahwe gar niht mehr der Gott 
der davidiichen Samilie wäre. Was die weiteren Worte des Dro- 
pheten enthalten, kann nach diefem Eingang nicht zweifelhaft 
fein: nicht Troft, nidyt Ermutigung, fondern Strafe, Unglück! 

Jefaia hat die göttlihe Botfchaft in einer bejonders kunft- 
vollen und darum nicht ganz leicht verjtändlidyen Sorm gegeben. 
Sie .bejteht in der engen Verbindung der Weisfagung mit einem 
Seihen. Unfer Prophet hat diefe Sorm wiederholt (8, 1-4; 
20, 1—5) mit großem Gejchick angewandt, während fie fid) bei 
Jeremia und Ezechiel der einfacheren Sorm der Parabel oder des 
Gleichniffes nähert. Bier haben wir V. 16 und 17 die Weisja- 
gung, V. 14 und 15 das Zeichen. Selbftverjtändlich ift die Weis- 
jagung die RBauptjache, das Zeichen foll fie nur anfchaulicher 
machen und fefter einprägen. Es ift deshalb fchon ganz undenk- 
bar, daß hier das Zeichen einen anderen Inhalt (etwa gar die 
Jungfrauengeburt) haben follte als die. Weisfagung, die von dem 
bevoritehenden Gejchick Judas handelt. Die Weisfagung enthält 
nun in V. 16 und 17 zwei Stücke, nämlich 1) das Land der Rö- 
nige Pekah und Rezin foll verwüftet werden, 2) über Ahas und 
Juda werden fcylimme Zeiten kommen. Das erfte Stück ift an- 
Iheinend günftig für Ahas, da es die Vernichtung der ihn jetzt 
bedrohenden Seinde in Ausficht ftellt. Aber es ift nur das not: 
wendige Vorfpiel des harten Schlages, der Juda felbft treffen 
foll. Diefen Stücken entfpricht genau das Zeichen, injofern es 
in V. 14 eine glückliche Cage, in V. 15 aber böfe Zuftände für 
Juda annimmt. Übers Jahr etwa — der Prophet bedient fich 
einer runden Zeitangabe, die jedermann im Orient fofort ver- 
itand: foviel Zeit zwifhen dem Schwangerwerden und dem Ge- 
bären eines Weibes zu verjtreichen pflegt — werden Mütter, die 
einen Sohn zur Welt bringen, diefem den troftreichen und hoffnungs: 
vollen Namen Immanuel geben, d. h. Gott mit uns. Die dunkeln 
Wolken, die jetzt die Zukunft Judas verdüftern, find verjchwun- 
den; das Unglück ift vorübergezogen, alles atmet wieder auf; 
zur Erinnerung daran werden die unter fo glücklichen 3eichen 
geborenen Söhne von ihren Müttern — diefe pflegten in älterer 
Seit den Rindern den Namen zu geben (1 Mof 29, 31 — 30, 24) — 
Immanuel genannt. Aber diefer Name wird den Rindern wie ein 
Bohn anhaften; denn die Meinung der Mütter verwirklicht fid) 
nicht. Ihre Söhne erfreuen fich nicht etwa einer glücklichen Ju- 
gend, genieizen nicht den Überfluß cines von Gott beichützten und 
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gefegneten Landes, Sleifch, Brot, Srüchte und Wein, fondern fie 
müffen fih mit Milcyfpeifen und Ponig behelfen, d. h. mit folcyen 
Nahrungsmitteln, die das Land auch) ohne menjchliche Bebauung 
liefert; Vieh und wilde Bienen finden, was fie brauchen, an 
den Gräjern, Rräutern und Blumen, die wild wachfen, auch wenn 
der Boden nicht mit dem Pflug oder der Packe bearbeitet wird. 
Die von ihren Müttern Immanuel genannten Söhne werden alfo 
in einem verwilderten Lande aufwadjfen, in einem Lande, das 
durch Rrieg um feine gefamte Rultur gekommen ift. Das 3Zeicyen 
bringt demnach die beiden Stücke der Weisjagung an dem Na- 
men und an der Jugendzeit der zukünftigen Söhne Judas zur 
Anfchauung. 

Das Zeichen hat Jefaia noch mit einem eigentümlicdyen 3u- 
fage V. 15 verfehen, den cr V. 16 3u einer ungefähren Beftim- 
mung der Zeit verwendet. Die Immanuel genannten Rnaben 
follen fich von Milchjpeife und Honig nähren müfjen, bis (oder 
damit) fie wenigjtens lernen, das Böfe zu verwerfen und das 
Gute zu erwählen. Der Prophet verwendet hier einen Gedanken, 
der damals in Israel wohl bekannt und namentlich durdy die 
Red)yabiten (2 Rg 10,15 ff.; Jer 35, 1-11) eifrig vertreten wurde, 
dah nämlich das Birtenleben zur wahren israelitifcyen Srömmig- 
keit gehöre, während die Berührung mit der Rultur von Jahwe 
abführe. Der Ausdruck „von Milchjpeife und Honig fidh nähren“ 
bezeichnet eben die Lebensweife eines Rirten im Lande Ranaan, 
wie man zur Zeit Jefu von einem, der als Einfiedler die menjd)- 
lidhe Gejellfchaft mit ihren Sünden meiden wollte, fagte: er lebt 
von Beufchrecken und wildem Bonig (Marc 1,6). Die Lebens- 
weife, die die Rnaben Immanuel notgedrungen in dem verwülteten 
Lande führen müffen, foll fie zu Jahwe führen, wahrhaft fromm 
machen, fo daß fie fich darauf verftehen, das Böfe zu verwerfen 
und das Gute zu erwählen. Sie werden dann anders denken 
gelernt haben als Ahas, der das Gute verwarf und das Böje 
erwählte. Ahas vertraute auf Menfchen, fie werden auf Gott 
vertrauen. Aus diefem Zufatze gewinnt Jefaia eine ganz allge- 
mein gehaltene 3eitbeftimmung für den Eintritt des Unglücks, 
das Juda treffen foll, nämlich „ehe fidh der Rnabe darauf ver- 
jteht, das Böfe zu verwerfen und das Gute zu erwählen“ V. 16. 
Es ift fchwer, diefe allgemeine Angabe in Zahlen umzujetzen. 
Soll man 20, 25 oder 30 Jahre annehmen ? Der Prophet meint 
nach dem Obigen die Zeit, in der aus dem Rnaben ein gefejtigter 
Srommer, ein Jahwe treu Ergebener geworden ift. Einer ge- 
nauen 3eitbeftimmung geht er abjichtlidy aus dem Wege. 

Der urfprünglihe Text diefer Worte, die wahrjcheinlich im 
Jahre 735 vor Chr. an Ahas und feine Umgebung geridytet wur- 
den, fagt nicht das geringfte darüber, wer die jetzigen Seinde 
Judas.vernichten und das Unglück über Juda bringen foll. Ein 
jpäterer Lefer oder Abjfchreiber hat freilid am Ende von V. 17 
die nachhinkenden Worte hinzugefügt „den Rönig von Affyrien“; 
aber Jejaia jelbft hielt es für überflüffig, dem Rönige und feinen 
Bofe darüber Unterricht zu geben. Sie wußten über die Ab- 
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fichten der politiichen Mächte jener Zeit beffer Bejcheid als der 
Prophet und brauchten nicht darüber belehrt zu werden, daß 
damals allein die Eroberungspläne des affyrifdhen Rönigs dem 
füdlichen Syrien Gefahr drohten, daß Agypten, die andere Groß- 
mad)t, durch Uneinigkeit zerrijjen und ohnmächtig war. Die 
Meinungen des Rofes und des Propheten ftanden fid) daher 
fchroff gegenüber. Rönig und Hof dachten: Affur foll uns helfen! 
Aber Jejaia jagt: Affur wird eud) vernichten! Er urteilte nadh 
der Regel, die wir oft für Sälle der göttlichen Vergeltung im AT 
befolgt finden: Woran man gefündigt hat, daran wird man ge- 
ftraft. Die Sünde des Ahas bejtand nach dem Urteil Jejatas 
darin, daf er fid) auf die Affyrer verlaffen und ihre Rilfe er- 
beten hatte. Seine Strafe foll darin beitehen, daß Jahwe, 
deffen Bilfe er verfchmäht hatte, ihn und fein Reich durd) die 
Afjyrer vernichtet! 


Wir fehen, in diefer Zeit haben die Ausfagen des 
Dropheten über den Untergang Israels und Judas eine 
feftere Geftalt angenommen. Die Ajjyrer werden zuerit 
Damaskus und Israel, dann das kleine Juda mit Jeru- 
falem und dem davidifchen Rönigtum vernichten. Dieje 
Gedanken laffen fih durdy verfchiedene andere Sprüche 
Jefaias belegen. Da die Affyrer den Euphrat überjchrei- 
ten mußten, wenn fie in Syrien. Rrieg führen wollten, 
fo faßt er fie als die mächtigen Sluten diejes größten 
Stromes in Syrien auf, jtellt ihnen die |pärlichen und 
still fliegenden Waffer von Siloah bei Jerufalem gegen: 
über und gewinnt aus diefem Gegenjatze ein neues 
Bild für die bevorjtehenden Ereigniffe: Weil diejes Volk 
die fanft und fpärlidh fliegenden Waffer von Siloah, näm: 
lich feinen Gott Jahwe, verachtet hat, jo wird Jahwe über 
fie die gewaltigen Waffer des Cuphrat kommen laffen, 
daß fie das ganze Land, auch Juda, überjcyhwenmen 
(Rap. 8, 5-8). In Rap. 7, 18—25 find vier verjchiedene 
Ausfprüche zujammengeftellt, die die Verwüftung und 
Verwilderung des Landes fowie die Schmady und die 
Armut des Volkes jchildern. 


Sür die Erregung und innere Stimmung des Pro: 
pheten ift lehrreich der Ausjprudy in Rap. 8, 11—15: 


8, 11. Denn fo hat Jahwe zu mir gefprochen, 
als feine Band mid) bewältigte 
und er mich warnte, den Weg diefes Volks 3u betreten; 
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12. Ihr follt nicht allmächtig nennen 
alles, was diefes Volk allmächtig nennt, 
Was es fürchtet, nicht fürchten 
und davor nicht erfchrecken. 
13. Jahwe der Beerfcharen, ihn haltet für allmächtig 
er allein fei eure Surcht und euer Schrecken! 
14. Er wird ein Bindernis werden, ein Stein des Anjtofzes 
und ein Block des Strauchelns, eine Salle und Schlinge, 
15. Und viele ftraucheln darüber, fallen und werden zerjchmettert, 
verjtricken fi} darin und werden gefangen. 


Aus dem Eingang des Stücks V. 11 erkennen wir, 
daß der Prophet diefen Ausjprudh auf eine göttliche 
Offenbarung zurückführt. „Die Band Gottes ergriff mid), 
überwältigte mih“ ift ein Ausdruck, der, wie namentlich 
das Buch Befekiel lehrt, den ekjtatifhen Zuftand, die 
Verzückung des Propheten bezeichnet, in der er göttliche 
Stimmen zu hören oder himmlifdye Geheimnilje zu jehen 
glaubte. Dadurch bejtätigt fih nicht nur, was S. 9f. über 
die für einen Propheten unbedingt notwendige Begabung 
gejagt wurde, fondern es ergänzt fih auch 3u der wich: 
tigen Erkenntnis, daß die gefamte Wirkjfamkeit des Pro- 
pheten auf jtets wiederholten göttlichen Offenbarungen 
beruht, daß fid) ohne einen foldyen Verkehr mit der Gott: 
heit das Auftreten, die Tätigkeit eines (Mannes wie 
Jefaia überhaupt nicht begreifen läßt. Sreilih hat man 
fich die Sache nicht fo zu denken, als ob jeder Ausfprud), 
der als Wort Jahwes bezeidynet oder mit der Sormel 
„So fpriht Jahwe“ eingeleitet ift, auf eine dazu gehö: 
rende befondere göttliche Offenbarung zurückginge °). 

In Rap. 8, 11 ff. ift nun weder der Gedanke neu, 
daß Jahwe allein die Macht auf der Welt in Dänden 
hat (vgl. Rap. 6), nod) der andere, daß er Vielen Ver: 
derben bereiten wird. Aber die einleitenden Worte laffen 
erkennen, daß es Jefaia unter dem Druck der Umgebung, 
vielleicht auch gegenüber milden und kräftigen Einwir- 
kungen vom Bofe her, fchwer geworden ift, feinen Stand- 
punkt 3u behaupten. (Man hätte fo gern von ihm ein 
Wort gehabt, das fih zu Gunften der von dem Rönig 
eingejchlagenen Politik hätte verwerten laffen! Man 
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wollte Jahwe, den Gott des Volkes und des Landes 
(2 Rg 17, 26—28), durchaus nicht verleugnen, wie das 
Jefaia eben von der damaligen Haltung des königlichen 
Daufes, die nach Jef 8, 6 und 11-15 den Beifall des 
Volkes gefunden hatte, behauptete. Man bemühte fich 
daher, Jefaia von dem Unrecht feiner Ausfagen zu über: 
Zeugen und wenn möglich ihn zu einem entgegengefetzten 
Ausjprudy im Namen Jahwes zu veranlaffen, d. h. „den 
Weg diejes Volkes zu betreten“ (8, 11). Der Wunfch 
ijt unter den damaligen Verhältniffen ganz begreiflich; 
man hielt es politijch für gefährlich, daß folche Anfichten 
vor dem Volke gejagt würden, und fürchtete, daß Unge- 
horjam oder fogar Empörung gegen die herrfchende Rlaffe 
daraus entjtehen könnte (vgl. Amos 7, 10f.). Wie unfere 
Stelle zeigt, hat der Prophet diefes an ihn geftellte An- 
finnen ernft genommen und vor Gott erwogen. In einem 
ekitatiihen 3uftande ift er der göttliyen Antwort ficher 
geworden und bringt fie in den fcharfen Gegenfätzen V. 12 
und 13 und in dem rückjichtslofen Schluffe V. 14 zum 
Ausdruck. Die Macht Jahwes hat allein die Ent- 
I|heidung in der Gefdhichte der Völker, das ift auch 
hier wieder der fefte Grundton alles religiöfen Erkennens 
und Urteilens. Daraus folgt, daß es verkehrt ift, vor 
irgend einer anderen Macht, mag fie eine irdifhe oder 
eine himmlifche fein, Surcht oder Schrecken zu empfinden. 
Alfo ift das Volk — auh der Kof — im Unredht, wenn 
lie fih von der Meinung leiten laffen, daß die verbün: 
deten Teiche Israel und Damaskus oder etwa bejonders 
die Götter von Damaskus zu fürchten wären. Alfo find 
aud) die im Unrecht, die die damalige Politik der davidi- 
\hen Rönige von dem Gefichtspunkt aus zu rechtfertigen 
juchen, daß doch zweifellos Afjyrien und feine Gottheiten 
die erjte Macht der Welt feien, und daß am allerklügften 
gehandelt werde, wenn man unter dem Schutze ihrer Macht 
Deckung nehme, d. h. fih mit Affyrien verbinde. Solche 
Erwägungen, die fidh ja überall und zu jeder Zeit in der 
Politik wiederholen, jdyneidet Jefaia von vorn herein 
durch die religiöfe Sorderung ab: Ihr follt allein Jahwe 
fürchten! Der leitende Gedanke ift derfelbe wie Rap. 
7, 9: Wenn ihr nicht glaubet, fo bleibet ihr niht! Wo 
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der Prophet Mut machen will, redet er vom Glauben; 
wo er warnen will, redet er von der Surcht vor Jahwe. 

Der Stein, den Jahwe feinen Gegnern in den Weg 
legt, oder die Salle, die er ihnen ftellt V. 14, find ein 
Bild für die affyriihe Macht. Jahwe verfügt über fie, 
wie ein Vogelfteller über feine Schlinge! Der Prophet 
fieht ihr gewaltiges, von Jahwe gerufenes Peer fchon 
heranrücken. Er entwirft von ihm Rap. 5, 26-29 fol: 
gende Sdjilderung: 


26. Jahwe wirft für ein Volk in der Serne Panier auf 
und lockt es vom Ende der Welt herbei. 
Da rückt es eilends, fchnell ein! 
27. Rein Müder, kein Strauchelnder ift drunter, 
Nicht löft fih der Schurz ihrer Lenden, 
nicht zerreißgt der Riemen ihrer Schuhe. 
28. Ihre Pfeile find gefchärft, 
all ihre Bogen find gejpannt, 
Die Rufe ihrer Roffe find wie Riefel 
| und ihre Räder wie Sturmwind. 
29. Ein Gebrüll hat es, wie die Löwen, 
fie brüllen wie Jungleuen. 
Sie knurren und packen den Raub 
und fchleppen ihn fort — niemand rettet. 


== 


IV. Rapitel. Der Sall Samarias und die 
Stimmung in Juda. 


Der affyrifche Rriegsfturm fuhr wirklich ins füdliche 
Syrien hinein, aber er kam nicht bis Juda. 


Thiglathpilefer III. zwang die verbündeten Berricher von Sa- 
maria und Damaskus, das Reich Juda frei zu laffen. Er fcheint 
fie als Rebellen, als Urheber eines Aufftandes gegen ihn ange: 
fehen und nad) der für folche Sälle geltenden Regel behandelt 


zu haben. Rezin wurde in feiner Bauptjtadt belagert und, nad)» 


dem diefe endlich von den Affyrern erobert war, getötet. Das 
Land wurde ein Teil des affyrifchen Reiches. Das Reich Israel 
verlor die nördlichen und öftlichen Gebiete an die Ajjyrer, die 
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Bewohner wurden nach Affyrien abgeführt und dort als des 
Rönigs Roloniften angefiedelt. Der Rönig Pekah felbft juchte 
fein Beil in der Slucht, wurde aber von einem Anhänger Af- 
fyriens, dem Israeliten Kofea, getötet. Diefer wurde nun von 
Thiglathpilefer III. zum Rönig über das Gebiet ernannt, das von 
Israel noch übrig geblieben war, nämlich über das Bergland von 
dem judäifchen Gebiet im Süden an bis zur Ebene jesreel im 
Norden. Das große Afjur wurde jetzt der unmittelbare Nachbar 
des kleinen israelitifjchen Vafallenreichs; damit war über deffen 
Ende entfchieden. Aber aud) Judas Lage war fchlechter gewor- 
den, als fie vor dem famarijch-judäifchen Rriege gewefen war. 
Der Vorteil, daß die Seinde Rezin und Pekah nicht mehr ge- 
fährlid) waren, wurde völlig aufgehoben durch die beiden Nach- 
teile, daß die Grenzen des affyrifhen Reichs näher an Juda 
herangerückt waren, und daß Juda jetzt regelmäßigen Tribut an 
Affur zu zahlen hatte. Auf dem Thron hatte fid) Ahas wohl 
gehalten, aber er hatte dabei die Selbftändigkeit feiner Perr- 
haft eingebüßt. 

Die Srage, wer von den beiden Gegnern, Ahas und Jejaia, 
Recht behalten habe, ift damals in Jerufalem gewiß mit großer 
Febhaftigkeit behandelt worden. Jefaia hatte wiederholt (f. S. 25) 
die Eroberung von Damaskus und Samaria mit einander ver: 
bunden; Damaskus war jetzt gefallen, Samaria war nicht ein- 
mal belagert worden. Jejaia hat ferner die fchlimmften Zeiten 
für Juda, Rriegsnöte und Verwüjtung, mit den Solgen des fa- 
marijch-judäijchen Rrieges verknüpft (f. o. 5. 29); davon ift, foviel 
wir wijjen, nichts eingetreten, die afiyrijchen Peere find in das 
judäijche Gebiet nicht eingerüdit. Anders ift der Eindruck, wenn 
man das Gefamtergebnis des Rrieges von 733 ins Auge faßt. 
Die Cage Judas hat fich nicht gebefjert, fondern verfchlechtert; 
die Affyrer haben Teile des israelitifchen Gebiets wirklich er- 
obert und ihre Bewohner ins Exil geführt. War nicht fchon diefes 
letztere Ereignis allein für fid) fo neu und unerhört (f. u. S. 34 f.), 
daß es geeignet war, nicht nur die davon handelnden Worte 
Jejaias als wahr, als von Gott eingegeben zu beftätigen, fondern 
feinen göttlichen Auftrag überhaupt als zuverläfjig zu erweifen ? 


So und nicht anders wird die Stimmung des Pro- 
pheten Jefaia jelbjt gewejen fein. Denn nichts läßt er- 
kennen, daß er wegen eines Mißerfolgs feine Tätigkeit 
unterbrochen habe oder mutlos geworden fei. Er hat 
vermutlich in der Bauptjahye durch die Ereigniffe feine 
Worte bejtätigt gejehen und von dem, was trotz feiner 
Vorausjage nod) nicht eingetreten war, angenommen, daß 
die nächte Sukunft es bringen würde. 

In einem Punkte können wir diefe Meinung des 
Propheten geradezu belegen; objcyon Samaria nicht zu: 

Guthe, Jefaia. 
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gleich mit Damaskus gefallen war, wie Jejaia Rap. 8, 
1 — 4 und 17, 1—4 angenommen hatte, zweifelt er Rap. 28, 
1—4 nicht daran, Samarias Gefchick richtig vorausgejagt 
zu haben: 


28, 1. Wehe der ftolzen Rrone°) der Säufer Ephraims, 
Den welkenden Blumen feines herrlichen Schmuckes 
Auf dem talumfäumten Gipfel der vom Weine Erjchlagnen! 
2. Schon kommt ein Gewaltiger und Starker des Kerrn 
Wie ein Ragelwetter, ein zerijdymetternder Sturm, 
Wie ein Wetter von gewaltigen, reigenden Wajjern, 
Er wirft zu Boden — .3.) man zertritt mit Süßen 
Die ftolze Rrone der Säufer Ephraims, 
4. Die welkenden Blumen feines herrlichen Schmuckes 
Auf dem talumfäumten Gipfel der vom Weine Erfchlagnen! 
Und es geht damit wie mit der Srühfeige vor der Ernte: 
Eben erblickt, jetzt in der Band, fchon wird fie verjchluckt! 


Da diefer Ausfpruh den Sall Samarias allein be- 
handelt, ohne zugleidd der Stadt Damaskus zu ge- 
denken, fo wird er in die Zeit gejetzt, als Damaskus 
fchon von den Ajjyrern unterworfen war, Samaria aber 
noch einen eigenen Rönig hatte. 


Der Rönig Rofea von Samarien (vgl. o. S. 33) lieg fidh 
durch Verfprechungen einer auswärtigen Madt um 725 be: 
wegen, die Zahlung des jährlichen Tributs an den affyrifhen 
Rönig zu unterlaffen. Das wurde ihm als Empörung angerechnet. 
Der Nachfolger Thiglathpilefers II., Salmanajjar IV., erjchien 724 
mit einem Peere vor der Bauptitadt des israelitiijchen Reichs. 
Doch wehrte fie fich tapfer gegen die Belagerung; Salmanafjar IV. 
erlebte ihr Ende nicht mehr, erft fein Nachfolger Sargon nahm 
Samaria ein (722). Der Rönig Rofea mußte ins Gefängnis wan- 
dern. Von den Bewohnern der Stadt und des Landes wurde 
eine große Zahl weggeführt und als königlidye Roloniften in Mejo: 
potamien und (Medien angejiedelt. Nicht lange danad) verjetzte 
Sargon Aramäer aus Babylonien nach Samarien und verteilte 
an fie den herrenlos gewordenen Grundbefitz Israels. Auch diefe 
Kolonien, die im folgenden Jahrhundert durch die afjyriichen Rö- 
nige Afarhaddon und Affurbanipal noch verjtärkt wurden, jtan= 
den ebenjo wie die eben genannten israelitifchen unter bejonde: 
rem Schutze des Rönigs. Darin haben wir cin volljtändiges 
Beifpiel für das Verfahren, das die affyrijchen Rönige oft ange- 
wendet haben, um die Rraft eines Volkes zu brechen und ein 
Fand in fiherem Gehorfam zu halten. Die vornehmften und 
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mächtigjten Samilien Israels mußten die Beimat verlaffen, dadurch 
wurde der Volksverband jtark gelockert und feine Widerftands- 
fähigkeit gebrochen. Ihr Grundbefiz wurde Ausländern zuge: 
wiejen, die fidh in der neuen Beimat nur durch den engjten An- 
ihluß an die königliche Gewalt halten konnten. Was von dem 
alten Israel noch im Lande blieb, vermifchte fih im Laufe der 
Seit mit den neuen Bewohnern. Daraus entitand in diefen Ge- 
genden das Mijchvolk, das fpäter unter dem Namen Samariter 
bekannt geworden ift (vgl. 2 Rg 17, 24 ff.. Jefaia felbft ift 
euge diejer gewaltjamen Völkermijhung gewefen, und wir 
werden fein Urteil über diefe Maßregel der afjyrifchen Rönige 
noch kennen lernen (vgl. S. 48). 

Der Sall Samarias machte ohne Zweifel auf die Bewohner 
des füdlichen Reichs einen tiefen Eindruck. Trotz aller Zerwürf- 
nijje und Streitigkeiten wußte jeder, daß dort der wahre Rern 
des Volkes fab, dafz dort feine eigentliche Rraft lag. Was jollte 
nun aus Juda werden? Wird es ihm binnen Rurzem nicht ebenfo 
gehen? 3wei bis drei Stunden nördlich von Jerufalem begann 
jetzt jchon das Gebiet des affyrifchen Reichs, fo nahe war die 
damals unheimlichjte Macht des vorderen Afiens an den Sitz der 
davidiichen Dynajtie herangerückt. War das nicht ein deutliches 
Seichen dafür, daß auc) Juda in dem Alles verfchlingenden Ra: 
chen des afjyrijchen Ungeheuers verjchwinden würde (Jef 5, 14)? 
Uns jcheint Raum eine andere Auffafjung der Zukunft möglich, 
auch wenn man ganz und gar von den Gedanken eines Dro- 
pheten abjieht; aber in Jerufalem gingen die Meinungen darüber 
jehr auseinander. 

Unter den Regierenden haben fich die Einfichtigen den Ernft 
der Lage gewiß nicht verhehlt; aud) unter dem Volke wird es 
jolche gegeben haben, die mit lebhafter Sorge in die Zukunft 
blidkten. Aber die große Maffe deutete fidh die Ereigniffe anders. 
Man fah in dem äußeren Erfolge die Offenbarung des göttlichen 
Urteils über das Volk. Da nun das Reich Israel aufgelöst wor: 
den war, jo ergab fid) daraus die Erkenntnis, daß feine Be- 
wohner gottlos gewefen waren und von Gott die Strafe der Ver- 
nichtung für ihr fchledhtes Verhalten empfangen hatten. Anders 
gejtaltete fih das Ergebnis einer jolhen Rechnung für Juda. 
Diejes Reih war feit den Ereignifjen des Jahres 733 ohne jede 
Beunruhigung geblieben, felbjt der jo nahe Rrieg gegen den 
Rönig Rojea von Samaria war ohne jede Gefahr an Jerufalem 
vorübergegangen. Sreilidh hatte das feinen Grund: das Reich 
Juda hatte feine Pflidyten gegen Ajfyrien pünktlich erfüllt und 
jeden Verdacht der Empörung fern gehalten. Aber der Unter: 
Idied des Gefchicks der beiden Reiche war doch zu auffallend, 
zu augenjcheinlich, um überjenen zu werden. Er verlangte eine 
Deutung, und diefe wurde darin gefunden, daß Jahwe an Jeru: 
falem ein befonderes Wohlgefallen habe und es daher mehr als 
alle anderen Städte Israels befchütge. Wir befinden uns bier 
im Anfange der Anfchauung, daß Jerufalem eine heilige, d. i. 
der Gottheit gehörige Stadt fei und von Sremden, nämlich An- 
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dersgläubigen, nicht in feindlicher Abficht betreten werden dürfe 
(Jef 52, 1). Man glaubte, daß Jahwe in dem bekannten Peilig- 
tum der Stadt, dem von Salomo gebauten Tempel, feine Woh- 
nung habe und diefe niemals einem feindlichen Angriffe preis: 
geben werde. In den Ausjprüchen des Propheten Jejaia findet 
fich freilich keine Stelle, in der dem Volke diefe Anfcdhauung aus: 
drücklich zugejchrieben wird (vgl. jedoch über 28, 15 unten S. 54). 
Aber der Prophet Micha, der Mi 1,5—7 ebenfalls den Unter: 
gang Samarias weisjagte, kennt in diefer Zeit folhe Propheten 
in Jerufalem, die für Geld weisfagen und dabei auf Jahwe fich 
jtüten, indem fie denken: Wir haben doch Jahwe in unjerer 
(Mitte, uns kann kein Unglück treffen (Mi 3, 11). Damit find 
folhe Männer gemeint, die dem Volke nadh dem Munde redeten, 
die man im Unterfchiede von Jefaia und Micha als Vertreter der 
volkstümlichen Prophetie bezeichnen kann (vgl. o. 5. 7f.). Sie 
geben uns daher die in dem Volke Jerujalems damals herrichende 
Stimmung wieder, um die es uns in diefem Zujammenhange zu 
tun war. Von Mutlofigkeit und Niedergefchlagenheit Reine Spur, 
voll Zuverficht und Sicherheit blickt das Volk in die Zukunft. 


Wenn das Volk feine#3uverliht auf den Tempel 
Jahwes in Jerufalem gründet, fo haben wir es mit 
einem Gedanken zu tun, der aus dem Rultus Jahwes 
hervorgegangen ift: Jahwe wird feine Rultusjtätte nicht 
in die Hände von Sremden, von Ausländern fallen laffen, 
die ihn nicht anbeten. Darin liegt weiter die Voraus- 
fetzung, daß dort der Rultus Jahwes eifrig gepflegt wird; 
denn auf eine vernadhläfligte Opferjtätte wird niemand 
fein Vertrauen feßgen. Dafür haben wir in den Reden 
des Propheten Jejaia deutliche Belege. Der Eifer des 
Volkes für den Rultus, fein Vertrauen darauf erregten 
feinen heftigen Unwillen. In Rap. 1, 10-17 ift uns ein 
Ausipruch erhalten, in dem er diefe Art von Srömmigkeit 
als eine völlig verkehrte, als eine ganz vergebliche be- 
zeichnet. Er lautet fo (mit einigen Aenderungen im Text): 


1, 10. Höret Jahwes Wort, ihr Sodomsgebieter! 
Vernimm unferes Gottes Lehre, du Gomorrhavolk! 
11. Was foll ich mit euren vielen Schlachtopfern ? fpricht Jahwe. 
Satt hab’ idh die Brandopfer von Widdern das Sett von 
Rälbern, 
Das Blut der Sarren und Böcke gefällt mir nicht. 
12. Ihr kommt herein, mein Antlitz zu fcdhaun, wer fordert das 
von euch ? 
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13. Bringt nicht Opfergaben mehr dar! Ein Greuel find fie mir! 
MNeumonde und Sabbate halte ih nicht aus, kann fie 
nicht leiden. 
14. Sie find mir Zur Caft geworden, ich bin’s müde zu tragen. 
15. Wenn ihr eure Pände ausbreitet, verhüll ich meine Augen; 
Wenn ihr noch fo viel betet, höre ich nicht. 
16. Eure Bände find voll Blut; wafcht, reinigt euch! 
Schafft eure böfen Taten mir aus den Augen! 
17. Dört auf, Böfes zu tun! Lernet Gutes tun! 
Trachtet nah dem Recht! Steuert den Gewalttätigen ! 
Schafft den Waijen Recht! Sührt der Witwe Sache! 


Es unterliegt keinem Zweifel, daß der Prophet diefe 
Rede in dem Vorhof des Tempels gehalten hat. Der 
Anfang des 12. Verjes „ihr kommt herein, mein Antlitz 
zu fchauen‘, läßt fih nicht anders deuten, und die 
Bemerkungen über die Opfer erhalten erft dann ihre 
volle Anjchaulicykeit und Schärfe, wenn man fie fih an: 
gelihts des rauchenden Altars, des ausgegoljenen Bluts, 
der opfernden und betenden Priejter und Darbringer ge: 
Iprochen denkt. Die Einrede gegen eine folhe Pand- 
lung, wie wir fie nicht nur bei Jejaia, fondern auch bei 
andern Propheten (3. B. Amos 5, 21—25) finden, hat 
ficherlih eine große Erregung hervorgerufen, ein pein- 
liches Auffehen gemacht. Die Anbetung Jahwes foll 
unnüß, vergeblich fein? Und der das fagt, das will ein 
Bote Jahwes in bejonderem Auftrage fein? Dier tut 
fidh uns die gewaltige Rluft auf, die 3wifdhen der Denk: 
weile des Propheten und der des Volkes vorhanden ift. 
Der Prophet weiß das offenbar; denn er redet voll 
Bohn die Bejucher des Tempels Jahwes an, als wären 
fie Leute aus den verrufenften Orten Ranaans, aus 
Sodom und Gomorrha (vgl. 1 Mof 18 f.)! Sie glauben 
freilich, mit Jahwe, ihrem Gott, in befter Gemeinjichaft 
und Sreundjchaft zu ftehen; fie lajfens fidh doch etwas 
koften, um ihn zu verehren. Aber der Prophet nimmt 
für fid) in Anfjprud), die rehte Lehre oder Unterweijung 
(hebr. tora) darüber geben zu können, wie man fid) als 
Israelit Gottes Wohlgefallen erwerben könne. Das ift 
die Srage, um die es fih hier handelt. Man fehe nur 
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auf den Schluß von V. 16 f.! Da find die Dinge betont, 
die Jefaia zur rechten Nachfolge Jahwes zählt (vgl. o. 
S. 18 f.): für die Schwachen und Notleidenden eintreten, 
die Babfucht der Großen im Jaume halten, Rurz3 das 
Recht Jahwes pflegen — wer das tut, auf dem wird Jahwes 
Wohlgefallen ruhen, der wird frei von Strafe und Un: 
glük fein, in Srieden die Erträgnijje des Landes ge- 
niegen. Das wollte gerade Juda, der Reit des Volkes 
Israel; aber es wählte einen völlig andern Weg zu 
diefem Siel, nämli den Rultus! Es brachte Gaben 
über Gaben dar, von Sett und Blut triefte der Altar, 
die Seite Jahwes vergaß man nicht zu feiern. Es war 
der alte Wahn, der von jeher in den MNaturreligionen 
des vorderen Orients herridte (vgl. o. S. 5): Wer von 
den Göttern etwas will, der muß ihnen reichlihe und 
ihöne Speije geben! 


Wir verjtehen, wie Jefaia über folhe Bemühungen, 
Gottes Gnade zu erlangen oder fie fid) zu erhalten, nur 
fpotten konnte! Er führt aber audy Gründe an, die 
gegen das Treiben des Volkes in Betradyt kommen, 
und zwar unumjtößliche; denn zu der Srage: Wer hats 
von eurer Pand gefordert? eine Antwort hinzuzufügen, 
hält er für völlig überflüjfig. Er weiß es genau: weder er 
felbft noch ein Priefter noch irgend ein Laie ift in der 
Cage, die Antwort zu geben, die das opferfreudige Volk 
im Stillen annahm, nämlich: „Jahwe hat es gefordert.“ 
Wir ftehen hier vor der gleichen Tatiache wie Amos 5, 
21 725..501.6, 6:.8,.12 7.;. (Nicha’6, 6 8; Jen 7, 2177523: 
die Propheten des 8. und 7. Jahrhunderts Rennen gött- 
lihe Vorjchriften über Opfer in Israel niht und nehmen 
auch bei anderen eine folche Renntnis nicht an. Jejaia 
fagt uns Rap. 29, 13 f. fehr unumwunden, was er von 
dem Urjprung diefer Religionsgebräude hält: 

29, 13. Weil dies Volk mit dem Munde mir naht 
und mit den Lippen mid) ehrt, 
Aber das Perz mir fern hält, 
und feine Srömmigkeit angelerntes Menjdyengebot 
geworden ift, 
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14. Drum will ich noch einmal wunderbar handeln, 
wunderbar und wunderjam, 
Daß feiner Weifen Weisheit vergeht 
und feiner Rlugen Rlugheit fid) verbirgt. 


Das Volk ehrt Jahwe mit feinen Lippen nirgends 
anders als beim Rultus. Vom Rultus gilt daher das Ur: 
teil, daß er angelerntes Menjchengebot fei. Wenn die 
Leute von Jerufalem am Tempel opfern, fo erfüllen fie 
damit nicht ein göttliches, fondern ein menjdyliches Gebot. 
Daraus folgt klar, daß die Opfer, felbjt die koltbariten, 
für Jahwe nicht ins Gewicht fallen, 

Der andere Grund, den der Prophet gegen das 
Treiben des Volks ins Treffen führt, ift der, daß die 
Opfer für Jahwe ein Greuel find, daß er die von dem 
Volke durch Opfer ausgezeidyneten Seiertage nicht leiden 
kann, weil die Bände, die das Volk zu ihm ausbreitet, 
mit Blut befleckt find. Das ift das Blut derer, die von 
den habfüchtigen Vornehmen durch die Migadhtung des 
Rechts Jahwes (f. o. S. 19 f.) vergewaltigt worden find, 
gleichviel ob man wirklid) ihr. Blut vergofjen oder ihr 
Recht nur mit Süßen getreten hat (Jef 5,7). Ift es nicht 
eine freche Zudringlichkeit (3,8), wenn diefe Leute, die 
das Recht Jahwes zweifellos gebrochen, fich alfo gegen 
ihn vergangen haben, nun im Tempel durd) äußerliche 
Gaben und äußerlihen Dienft das Wohlgefallen Jahwes 
für fih in Anfprudy nehmen? Dazu ift Jahwe 3u hoch 
und zu gut, fo kann er fid) niht behandeln laffen. Er 
will das Berz feines Volkes haben, d. h. feine Gefinnung 
und innerlihen Gehorfam. Wenn die Opfer damit in 
Uebereinftimmung ftehen, fie ohne Beucdhelei zum Aus: 
druck bringen, dann haben fie Sinn und Wert vor Gott 
(vgl. Pi. 50). Da aber bei den (Männern von Jerufalem 
die feierliche Opfermiene auf dem Tempelplatz in einem 
offenkundigen Widerfpruh zu ihrer Gefinnung und Zu 
ihrem fonftigen Verhalten fteht, fo find ihre Opfer eitel 
Beuchelei und der Gottheit niht nur gleichgültig, Jondern 
vielmehr ein Anftoß (V. 13-15). 

Das find die Gründe, die Jejaia in fo icharfer Weije 
gegen die Wertfchyätung der Opfer durdy das Volk an: 
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führt. Daß er felbft über die Bedeutung des Rultus 
vor Gott gering denkt, ift danach zweifellos. Man geht 
aber ficherlih 3u weit, wenn man eine vollftändige Ver: 
werfung des Rultus durch den Propheten aus diefen 
Worten herauslefen will. Nach den Verhältniffen der 
damaligen Seit ift es höchft wahricheinlic, daß Jefaia 
mit feiner Samilie felbjt Opfermahlzeiten am Tempel 
abgehalten hat. Sein Widerfpruch gegen die damals 
im Volke herrjchende Anjchauung betrifft zwei Punkte, 
eritlih das törihte Vertrauen des Volkes auf die 
Opfer, als ob durdy fie die Gottheit verföhnt werden 
könnte, und zweitens den leichtfertigen Wahn, daß das 
Volk feinem Gehorfam gegen Jahwe durh Opfer ge- 
nügen könne, daß demnad) die Religion Israels nur im 
Rultus beftehe. Was Jefaia diefer Auffafjung als wirk- 
lihen Inhalt der israelitiihen Religion entgegenfette, 
finden wir V. 16 und 17. Damit gibt er die Lehre über 
den rechten Weg, wie fih Gottes Wohlgefallen erlangen 
laffe: man foll das Recht Jahwes pflegen! Er denkt 
fih darunter durchaus nicht nur eine Reihe von guten, 
dem Recht entjprechenden Bandlungen, fondern zugleich 
eine Gejinnung des Berzens, die aufs gleiche, was Gott 
will, geridytet ift (vgl. Rap. 29, 13). Die gewaltige Rluft, 
die im religiöfen Denken 3wijchen dem Volke und dem 
Propheten vorhanden war, wird nun begreiflih. Der 
Prophet betrachtet die Nadhjfolge Jahwes als ein Ver- 
halten des Menjchen, das aus einer geiftigen Grundlage, 
aus einer Gefinnung oder Stimmung, hervorgeht, wäh: 
rend das Volk die Religion auf den Rultus befchränkt 
und ihr eine Bedeutung für die innere Richtung des 
Menfchen nicht zufchreibt. Wir dürfen daher Jefaia zu 
denen rechnen, die die Religion aus dem Gebiet des 
Außerlichen, Stofflicyen befreit und das Gebiet des Geiftes 
als ihre wahre Beimat erkannt haben. 
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V. Rapitel. Das Läuterungsgericht und das 
Gelchick Jerujalems. 


Die Srage nah dem Gejchhick der Stadt Jerufalem 
hat niht nur (f. o. S. 35f.) in der Roffnung des Volkes 
eine große Rolle gefpielt, fondern hat auch in den uns 
überlieferten Nachrichten über Jejaia ihre deutlichen Spu: 
ren hinterlafjen. Das ift in einer doppelten Weife ge- 


Ihehen. 

Es gibt nämlich einerjeits Erzählungen im AT, die mit aller 
wünjchenswerten Deutlichkeit davon reden, daß Jefaia die Be- 
wahrung der Stadt Jerufalem vor den Afjyrern durch göttlichen 
Schutz vorausgefagt habe. Wir finden fie an zwei Stellen in 
faft gleihem Wortlaut, Jef 36 und 37 und 2 Rg 18, 17-19, 37. 
Dieje Erzählungen find bedeutend jünger als Jefaia felbit; fie 
werden von einigen Gelehrten in die Zeit des Exils, von anderen 
erft in die Seit nah dem Exil gefetzt. Schon diefer zeitliche 
Abftand läßt kaum daran denken, daß der Verfaffer eine fichere 
Runde über neue, wirkliche Ausjprüche des Propheten Jefaia 
bejejfen hat. Und prüfen wir die Worte felbft, die fid) auf die 
Errettung Jerufalems beziehen (Jef 37, 6 f.; 33-35), fo ergibt fid) 
leid)t, daß ihnen jedes eigentümlicye Gepräge, wodurd) fie fich 
nach Inhalt und Sorm über die Umgebung hinaushöben und fich 
als Ausjprüche eines Mannes wie Jefaia kennzeichneten, ganz 
und gar fehlt. Der jpäten Entjtehung diefer Erzählungen ent- 
jpricht es auch, daß die Perfönlichkeit Jefaias hier völlig anders 
aufgefaßt ift, als fie dem Lefer aus den echten Ausfprüchen ge- 
genüberfritt. Dort ein Mann, der die Grundgedanken der israe- 
litiichen Religion den wichtigen Ereigniffen feiner Zeit gegenüber 
öffentlich ausjpriht und ihre Grundforderungen auch vor den 
erjten Rreifen feines Volks in fcharfer Weife vertritt, ein (Mann, 
der daher viel Seinde, aber wenig Sreunde hat — hier dagegen 
ein hochangefehener, mit dem größten Zutrauen beehrter Mann, 
der auf Befehl des Rönigs von feinen vornehmften Beamten um 
Sürbitte für das bedrängte Jerufalem erfucht wird, ein Seber, 
der fchon vorher, ehe Menjchen ihn bitten, ihre Sorgen kennt, 
die Erhörung ihrer Gebete und die Löfung ihrer Not mit unfehl: 
barer Sicherheit vorausfagt (vgl. 37, 2-7. 15- 21a. 33-35). Das 
ift der Prophet der Gefchichte nicht, wohl aber der Prophet der 
verklärenden volkstümlichen Sage. Darnady bemißt fich der Wert 
diefer Erzählungen. Wir lernen aus ihnen nicht, was der Dro- 
phet Jefaia um 700 etwa über das Gejdyick Jerufalems wirklich 
gejagt hat, fondern wir erfahren, was man im fechsten Jahr: 
hundert über die wunderbare Errettune Jerufalems vor Sanherib 
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gemäß der Vorausjage Jefaias unter den Juden erzählt und 
aufgefchrieben hat. Das verdient an fid) fchon nicht mehr den 
Namen einer Überlieferung, und die völlige Verzeichnung, die 
die Gejtalt Jefaias erfahren hat, warnt davor, diefer Darjtellung 
Vertrauen zu jchenken. 

Von anderer Art find die VV. 22—29 und 30—32 des 37. Rap. 
Obgleich fie eine größere Eigenart an fich tragen als die VV. 6f. 
und 33 - 35 mitgeteilten angeblichen Ausjprüche Jefaias, jo können 
auch fie nicht auf den Propheten felbjt zurückgeführt werden. 
V. 25 kennt die Eroberung Agyptens durch die Affyrer, die erft 
von 671 an gelang, und die VV. 30-32 handeln von der Blüte 
Judas und Jerujalems in der letjten Seit, in der Zeit der Vol- 
lendung, wenn alle Gefahren der Völkergejchichte für Israel vor- 
über find. Das war aber nicht die Sorge PBiskias um 701 oder 
jpäter. Deshalb laffen fich auch diefe, erft fpäter in die Erzäh- 
lung eingefchobenen Ausfprüche auf den Propheten Jejaia nid)t 
zurückführen. 

Andererfeits finden fich in folhen Ausjprüdhen, die allem 
Anfchein nach mit Recht auf den Propheten Jejaia zurückgeführt 
werden, einige Stellen, die nach ihrem gegenwärtigen Wortlaut 
von der Errettung Jerujalems durch ein göftliches Eingreifen 
reden. Dahin gehören Rap. 29, 1-8 und 31, 4-9. Aber es ift 
nicht zu verkennen, daß gerade diefe Stellen überarbeitet und 
dadurch in ihrem Sinn geändert worden find. Die Srage nad) 
dem urfprünglichen Sinn ift fchwer zu entjcheiden; fie wird |päter 
in Anm. 11 befprochen werden. Andere Abjchnitte mit gleichem 
Sinn, wie 10, 20-34; 29, 16-24; 30, 18-26. 27-33; 32 f., laffen 
fich nicht mit Sicherheit dem Jefaia zufprechen, fo daß ihr Inhalt 
für unfere Streitfrage nicht entjcheidend fein kann. 


Wir müffen verfuchen, auf Grund ficherer Nachrichten 
und aus den echten Ausjprüchen Jejaias uns ein Urteil 
über die Srage zu bilden, wie der Prophet in der fpäte- 
ren 3eit feiner Wirkjamkeit über das Gejchidk der Stadt 
Jerufalem gedacht hat. 


In den erften Zeiten feiner Wirkfamkeit hat Jefaia 
ohne Zweifel von der Zerjtörung Jerufalems geredet 
(f. S. 16 ff. und 5,14). Man frägt fich daher, ob diefe Mei- 
nung durch irgend welche Ereignijje in ihm zurückgedrängt 
worden fein könnte. Etwa durch die Eroberung Sama: 
rias 722? Wie fie auf das Urteil des Volkes wirkte, 
wiffen wir (f. o. S. 35 f.). Auf die Gedanken Jejaias hat 
fie fhwerli eine ähnliye Wirkung ausgeübt. Es ift 
kein Ausfpruch aus jener oder der darauf folgenden Zeit 
bekannt, der von der Sicherheit Jerufalems redete im 
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Unterfchiede zu dem Gefchick Samarias (Rap. 28,5 f. ift 
ein Zufaß aus fpäter Seit). 

Oder kann die politiihe Stimmung in Jerufalem 
ein Grund dafür gewefen fein, daß der Prophet über 
die Zukunft Jerufalems anders dachte? Auch diefe Mög- 
lichkeit ift abzuweifen. Denn um 720 oder einige Jahre 
ipäter ftarb der Rönig Ahas, und fein Sohn Piskia wurde 
fein Nachfolger. Er wird wegen feiner Srömmigkeit von 
dem Redaktor der Rönigsbüdher 2 Rg 18, 3-7 dem 
David gleichgeitellt und fehr gerühmt. Deshalb ift die 
(Meinung verbreitet, daß Biskia fih unter dem Einfluß 
des Propheten Jejaia fo verhalten habe. Aber die wirk- 
lich zuverläfjigen Nachrichten über die Regierung des 
Rönigs bis über 701 hinaus jprechen dagegen, daß der 
Rönig dem Rate des Propheten zugänglich gewelen ift. 

Durch die Entzifferung der affyrifchen Reilinfchriften find 
unfere Renntniffe über die politijche Haltung Biskias viel reicher 
geworden. Im Jahre 720 hat Biskia wahrfcheinlich an dem Auf- 
jftande gegen die Ajfyrer teilgenommen, der von der Stadt Ka: 
math am Orontes im nördlichen Syrien ausging. Bei der Cm- 
pörung der Philifterjtadt Asdod, die von 713-711 fpielte, hielt 
es Juda wieder mit den Seinden Afjyriens; als aber ein Beer 
Sargons anrüdkte und Asdod bald bezwang, da beeilte fidh Pis- 
kia ebenfo wie andere Verbündete, durch Tributzahlung aufs 
neue feinen Gehorjam zu verfichern. Sehr deutlich tritt die Ab- 
neigung gegen Affyrien nad) dem Tode Sargons hervor, als Zu 
Anfang der Regierung Sanheribs (705-681) ein mächtiger Wi- 
derftandsverfuch fajt das ganze affyrifche Reid) von Often bis 
zum Wejften durchzuckte. Biskia galt im füdlichen Syrien als 
das Baupt der Verbündeten. Als Sanherib 701 im jüdlichen 
Syrien erjchien, die verbündeten Gegner bei Eltheke zwijchen 
Jerufalem und Ekron fchlug, viele Städte und Ortjchaiten Judas 
plünderte, zahlreiche Bewohner fortführte und aud) Jerufalem 
bedrohte, als dann die arabijchen Söldner, ja felbjt Judäer Hiskia 
im Stich ließen, da fah er fich freilich genötigt, fidh feierlich 3u 
unterwerfen, um Verzeihung 3u bitten und einen fchweren Tribut 
zu entrichten (2 Rg 18, 14 f.. Sogar in den letzten Jahren 
feiner Regierung fcheint er trotz der vorhergegangenen jchlechten 
Erfahrungen diejelbe Politik verfolgt zu haben. Als der äthio- 
pifche Rönig Thirhaka um 690 die Eroberung Agyptens vollendet 
hatte und nun anfing, fi um die Machtfragen im füdlichen Syrien 
ernjtlidy zu kümmern, da war es wiederum Biskia, der fih 3u 
Unterhandlungen bereit finden lieg, die felbjtverjtändlid) gegen 
die Afjyrer gerichtet waren. Die Ausfiprüdye des Jefaia Rap. 18; 
30, 1-5; 31, 1-3 werden wir von diefen Vorgängen 3u ver- 
ftehen haben. 
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Das alles läßt keinen Zweifel daran übrig, daß 
die Politik Piskias an Bündniffen mit verfchiedenen 
auswärtigen Mächten Gefallen fand, um die Oberherr: 
Ihaft der Affyrer zu brechen. Das war durchaus nicht 
nach dem Sinne des Propheten Jefaia. In dem Stück 
30, 15-17 ftellt er feinen auf göttlihe Belehrung ge- 
itüßten Rat und die kriegerifchen Liebhabereien der herr: 
ichenden Rlaffe einander gegenüber: 


30, 15. Denn fo jpricht der Perr Jahwe, der Beilige Israels: 
In ruhiger Umkehr liegt euer Beil, 
im jtillen Vertrauen befteht eure Rraft! 
Doch ihr wolltet nicht 06.) und fpracht: Nein! 
Auf Roffen wolln wir fliegen — fo follt ihr fliehen! 
Und auf Rennern wolln wir reiten — jo follen 
rennen eure Verfolger! 


17. Vor dem Dräuen von Sünf fchon follt ihr fliehen, 
Bis ihr ein Reft feid, wie ein Majt auf dem Berge, 
wie eine Sahne auf dem Bügel. 


Streitwagen und Roffe für den Rrieg fich zu halten 
— das Pferd wurde im alten Orient niemals für die Ar- 
beiten des Stiedens gebraudyt, es gehörte zur Rriegs: 
rüftung — war an fih. eine teure Sache. Sie belaftete 
das Rleine und arme Juda mit einer Schwere, die den 
gewöhnlichen Mann geradezu erdrüdkte. Denn das Ver- 
gnügen an der damals beliebten Waffe des Streitwagens 
hatten nur die Vornehmen und Reichen, das „Rriegsfpiel“ 
war ihnen eine unterhaltende Neuerung. Der Durch: 
jhnittsbauer follte immer nur zahlen, zahlen für die koft- 
jpieligen Rüftungen, zahlen für den affyrischen Tribut, 
zahlen für die Gejchenke an die auswärtige Mad)t, die 
man gerade um Bilfe anging! Und wenn diefe große 
Anjitrengung des kleinen Reihs nur etwas geholfen 
hätte! Im Ernitfalle müffen die Judäer doch vor den 
Affyrern ihr Beil in der Slucht fuchen. Die Rüftung ift 
daher vergeblich und verzehrt nur die Rräfte des Volks. 
Daher fordert der Prophet „Umkehr und Rube, Stille- 
halten und Vertrauen“. Umkehren follen fie von der 
Sucht, eine eigene Politik zu machen und an kriegerifchen 
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Unternehmungen teilzunehmen; dagegen follen fie, ge: 
horfam den Vorfchriften Jahwes, Ruhe halten und Ver: 
trauen zeigen, nämlich Vertrauen auf Jahwe. Daß die 
Worte nur an die Regierenden und Vornehmen gerichtet 
find, ift klar. Sie fordern dasfelbe, was der Prophet 
28, 12 als Inhalt der Sorderungen Jahwes, d. b. feiner 
eigenen Verkündigung, bezeichnet hat: „Das ift Die 
Ruhe — fchafft Ruhe dem Müden — und das ift die Er: 
holung‘. Wer wird dadurch nicht fofort erinnert an den 
Rat, den Jefaia in der erjten Bälfte feiner Tätigkeit um 
735 dem Rönige Ahas gab (vgl. 7, 4-9 und o. S. 23 f.)? 
Dort und hier der gleihe Gedanke’)! 

Die von Biskia beobad)tete Baltung war demnad) 
nicht geeignet, den Propheten milder für Jerufalem zu 
ftimmen. Prüfen wir nun weiter, ob fein Urteil über die 
Alfyrer dasjelbe geblieben ift. Aus dem, was S. 29 ff. 
ausgeführt wurde, ergibt fidh, daß fie von Jefaia als das 
Werkzeug angefehen wurden, òeffen fich Jahwe zur Be: 
ftrafung Israels bediente. Dieje Auffafjung hat der Pro- 
phet auch jpäter fejtgehalten, doch in wichtiger Weije 
ergänzt und überboten. Der Beleg dafür unter feinen 
Ausfprüchen findet fich Rap. 10, 5-14. Die Stelle ift 
allerdings mit manchen Anzeichen eines nicht urjprüng: 
lichen, zerjtörten Sujammenbhangs behaftet, aber an ihrem 
Sinne kann im großen und ganzen kein Zweifel fein. 


10, 5. Weh über Afjur, den Stock meines Zorns, 
die Ruthe meines Grimms! 
6. Wider eine ruchlofe Nation fende ich ihn, 
entbiete ihn gegen das Volk meines Ingrimms, 
Daß er Beute erbeute und Raub fich raube 
und es 3ertrete wie Gajjenkot. 
7. Er aber denkt nicht fo, 
und fein Sinn fteht nicht darauf. 
Zu vertilgen hat er im Sinn 
und auszurotten nicht wenige Völker. 
. Denn er jpridht: 
Sind meine Statthalter nicht allefamt Rönige? 
. Ging es nicht (der Stadt) Ralno wie Rarkemis? 
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Nicht Ramath wie Arpad? Samarien wie Damaskus?.... 
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13. Denn er fpriht: Mit eigener Rraft hab ich’s vollführt, 
durch meine Weisheit; denn id) verjteh’s! 
Die Grenzen der Völker laß ich verjchwinden 
und plündere ihre Schätze. 
Ich ftoge wie ein Allmächtiger die Thronenden herunter! 
14. Wie nad) einem Neft greift meine Band 
nach dem Reichtum der Völker. 
Und wie man verlajjene Eier wegnimmt, 
nehme ich die ganze Erde weg — 
Niemand regt die Slügel, 
jperrt den Schnabel auf und zirpt! 


Der Anfang des Stücks verdient fofort unfere Auf- 
merkjamkeit: der Prophet ruft ein Wehe aus über Ajjur! 
Wir haben ein folhes Wehe in feinem (Munde wohl 
kennen gelernt (f. S. 19 f. 34), es galt Israel oder den irre- 
gehenden Sührern des Volkes und war davon 3u ver: 
itehen, daß es durd) die Affyrer vernichtet werden jollte. 
Nier aber gilt der gleihe Ruf Afjur, und er kann nur 
von einer Demütigung diefer gewaltigiften Macht des 
damaligen Orients verftanden werden. Daß Jahwe, der 
Gott Israels, diefe Niederlage herbeiführen wird, kein 
anderer, ift für Jefaia felbjtverftändlich (vgl. oben S. 31), 
er braucht das niht ausdrücklich zu fagen. Wie es 3u 
einer folhen Demütigung kommen wird, gibt der Dro- 
phet hier nicht an. Ueber das Wann läßt fi aus dem 
3ufammenhang der Gedanken des Propheten ein Auf: 
\hluß gewinnen. Wenn nämlich die Aljyrer das Werk: 
zeug find, mit dem Jahwe Israel und andere Völker ftraft, 
jo kann das Werkzeug dod) nicht früher vernichtet 
werden, als die Strafe vollzogen worden ift; nur fpäter, 
nachdem das Werkzeug feine Dienite getan hat, ift die 
Vernichtung denkbar. Serner geht die Meinung des 
Propheten ausdrücklich dahin, daß erft bei der Ausfüh- 
rung defjen, das Jahwe den Ajjyrern aufgetragen hat, 
ihr Ungehorjam, ihre Eigenmädhtigkeit hervortritt. Solg: 
lich kann die Demütigung der Affyrer erft nach der Voll- 
führung des Auftrags ftattfinden. Wo fie ftattfinden foll, 
jagt Jejaia niht. In Rap. 14, 24—27 wird klar ausge: 
jprochen, daß Jahwe die Affyrer in feinem Berglande, 
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ò. h. in Ranaan, zerjdymettern werde. Wenn es dort, 
in dem Gebiete Jahwes geschieht, fo ift es für jedermann 
klar, daß die Demütigung der Affyrer von dem Gott 
Israels vollzogen worden ift; denn er ift der Gott und 
Berr diefes Landes. Gejchhähe fie in einem anderen Lande, 
fo würde man fie auf deffen Gottheit zurückführen. Je- 
doch wird die Berkunft der Worte von Jejaia bezweifelt”). 

Die Affyrer eigenmädtig gegen Jahwe — das 
ift eine fehr bedeutfame Ausfage unferes Propheten, die 
deshalb überrafyend wirkt, weil er die Affyrer fonft als 
das Werkzeug in der Pand des allmädjtigen Jahwe 
betrachtet. Er läßt uns fogar in feine Erwägungen hinein- 
fehen und erkennen, weldye Beobachtungen ihm den An: 
fto zu diefer Ausjfage gegeben haben. Juerft hebt er 
hervor, daß fih die Affyrer das Jiel gefetzt haben, eine 
große Anzahl Völker vom Erdboden verjcywinden zu 
laffen, während doch Jahwe fie nur herbeigerufen hat, 
um dem Volke Israel ein Ende zu machen (V. 6f.). Seit: 
dem Thiglathpilefer Ill. 745 an die Spitze des affyrifcdhen 
Reichs getreten war, alfo etwa feit einer Generation, 
hatten in der Tat eine nicht geringe Anzahl von Völkern 
und Reichen zwildyen dem Tigris und dem Mittelmeere 
ihre Selbjtändigkeit verloren, ihre Sürjten waren von 
den Affyrern abgefetzt und ihre Gebiete eins nach dem 
andern eine Provinz des afjyriihen Reiches geworden. 
Das war für den denkenden Zufchauer der damaligen 
Zeit eine beängjtigende Ericheinung, für die Jejaia ein 
fehr treffendes Bild geprägt hat. Er vergleicht die raft- 
lofe Eroberungsjudyt der Afjyrer mit der Unerjättlichkeit 
der Unterwelt, der Scheol, wie der Pebräer jagt, deren 
gieriger Rachen fich niemals fließt (5, 14; 28, 15. 18; 
vgl. Bab. 2, 5). In dem zweiten und dritten Stück, VV. 
8f. und 13f., läßt der Prophet den fchrankenlojen Über: 
mut des affyriichen Rönigs zu Worte kommen. Er pocht 
auf feine bisherigen Erfolge und fchließt daraus, daß auch 
Jerufalem feine Beute werden wird (V. 8f.). In dem drit- 
ten Stück V. 13 f. brüftet er fidh damit, daß feine eigene Rraft 
und Rlugheit ihm zu feiner ftolzen Berrjchaft in der da: 
maligen Welt verholfen habe. Was fonjt eine Schranke 
für ein eroberndes Beer zu fein pflegt, Volksgrenzen, 
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angehäufte Shäge und mädtige Sürften, das gibt es | 
für den afiyriihen Rönig nicht; aller Widerftand ift ver- | 
geblih. Es ließen fich leicht aus unferen dürftigen Nach: | 
richten Beifpiele finden, um diefe Schilderung des hodh- 
mütigen und rüdkjichtslojen Vergehens der Affyrer zu 
belegen. Dod) mag es genügen, hier nur auf die eine 
bejonders bekannte Maßregel der Affyrer hinzuweifen, 
durch die fie die Grenzen der Völker aufzuheben verfuchten, 
nämlich auf die gewaltjame Wegführung der angejehen: 
ften Samilien eines Volks und die Anfiedelung volks- 
fremder Roloniften an ihre Stelle (vgl. oben S. 35). 

Diefes Auftreten der Ajfyrer heißt aber nichts ande- | 
res, als daß Menichen fich wider und über Jahwe erheben, | 
den Allmädhtigen, deffen Macht Pimmel und Erde füllt 
(vgl. oben S. 11). So fiher das in Israel Sünde ift, 
ebenfo ficher ift das auch außerhalb Israels bei den 
übrigen Völkern Sünde; denn auch über fie ift Jahwe | 
der Perr, und er mißt fie alle mit gleihem Maße. Bei 
diefem Gedanken bleibt der Prophet hier jtehen: Affur, 
das Werkzeug Jahwes, hat fih an Jahwe verjündigt. 

Von einer Strafe redet er nicht. Aber es ift doch für | 
feine Auffaffung jelbjtverjtändlih: Wenn Jahwe Israel 

für feine Überhebung ftraft, fo wird er Affur für feinen 
Übermut ftrafen. Denn es ift undenkbar, daß fich irgend | 
eine andere Macht über den Allmächtigen feen dürfte. | 
Und Jefaia ift gerade der Perold des Gedankens: Jahwe 

it die Macht, die über himmel und Erde gebietet. Er 

fordert diefen Glauben nicht nur in Israel, er vertritt ihn 

auch der Welt gegenüber, d. h. der größten Macht, die 

die (Menjchen jener Zeit kennen gelernt hatten, dem affy- 

riichen Reiche gegenüber. So hat Jefaia den Schrecken 

vor Affur überwunden! 

Es wäre Jedoch ganz verfehlt, wenn man hieraus den | 
Gedanken ableiten wollte, daß Jefaia damit die Sicherheit 
Jerujalems vor den Ajjyrern verbunden hätte. Er hat trot- 
dem nach wie vor ein hartes Gericht über die Bewohner 
von Juda und Jerufalem verkündigt. Es vollzog fich an ihnen, 
was der Prophet in Rap. 6, 9f. als Inhalt feiner eigenen 
Wirkjamkeit niedergefchrieben hat: Mit fehenden Augen 
jahen fie nicht, mit hörenden Ohren hörten fie nicht. Das 
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VolR verhärtete fid immer mehr in der ablehnenden 
Baltung gegen Jejaia. Es ließ fidh von dem PBofe und 
den Vornehmen immer tiefer in die kriegsluftige Stim- 
mung bhineintreiben. Und da der Prophet als Bote 
Gottes feine Warnungen ausiprad), fo faßte er das Ver: 
halten feiner Gegner als Widerjpenjtigkeit gegen Jahwe, 
als Ungehorfam auf. Ja er ging noch weiter. Weil 
das Volk die Verehrung Jahwes mit großem Eifer fort- 
jetzte und nichts von Ungehorjfam gegen Jahwe zu wilfen 
ichien, fo warf er ihm Peuchelei vor (30, 9— 14): 


30, 9. Ein widerfpenjtiges Volk ift es, verlogene Söhne, 
Söhne, die nicht hören wollen die Weifung Jahwes! 
10. Sie befehlen den Sehern: „Ihr follt nicht fehen!“ 
Und den Schauern: „Schaut uns nicht die Wahrheit! 
Redet uns, was angenehm ift; jchauet Täufchungen. 
11. Weicht vom Wege, biegt ab vom Pfade, 
Laßt uns mit dem Beiligen Israels in Ruh!“ 
12. Darum fpricht der Beilige Israels alfo; 
Weil ihr diefes Wort’) verworfen habt 
Und auf Verdrehtes und Verkehrtes vertraut 
und euch darauf verlaßt, 
13. Deshalb foll euch diefe Sünde werden wie ein Einjturz 
drohender Riß, 
der an hoher Mauer beraustritt, deren Zujammenbrud) 
plößlich, im Nu eintritt, 
14. Wie der Bruch eines Töpferkrugs, der jchonungslos zer- 
jchlagen wird, 
Sodaß fih unter den Stücken nidyt eine Scherbe findet, 
Um Roblen aus dem Brande zu fcharren 
oder Waffjer aus der Zifterne 3u jchöpfen. 


Ohne Zweifel hat es damals in Jerufalem Keuchler 
und verlogene Leute felbjt unter den Sührern des Volks 
gegeben, wie 3u allen 3eiten folche Perfönlicykeiten ihr 
Gejchäft zu madyen verfuchen. Aber von einer jolchen 
Erjcheinung find die Worte des Propheten nicht zu ver- 
ftehen. Er will damit die große Maffe, die feindlich ihm 
gegenüberjteht, charakterifieren. Dody fragt es fidh, ob 
diefes Urteil wirklih ganz zutreffend gewefen ift. Die 

Guthe, Jefaia. 
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Bewohner Jerufalems im großen und ganzen haben 
nicht daran gedad)t, Jahwe zu belügen und 3u täujchen; 
fie wollten ohne Zweifel Jahwe auch in Zukunft verehren, 
wie ihre Väter ihn in der Vergangenheit angebetet hat- 
ten. Aber fie konnten über die engen Schranken einer 
Volksreligion der damaligen Zeit nicht hinauskommen 
und hatten für den fittlichen, geijtig und univerjalijtiich ge- 
richteten Gottesgedanken des Jefaia kein Verftändnis. Die 
Sorderungen, die der Prophet im Namen feines Jahwe an 
fie ftellte, waren ihrem Jahwe fremd, und umgekehrt, die 
Gebräuche und Sitten, die zu ihrem Jahwe gehörten, wa- 
ren feinem Jahwe mindejtens gleichgültig (vgl. o. S. 37 f.). 
Es war der Begenfatz zweier verfchiedener Gottesauffaj- 
fungen, der fih zur Zeit des Propheten Jejaia in Jeru- 
falem bemerkbar madt. Die Gegner betrachteten fich 
beide erjtaunt und verwundert, aber fie verjtanden da: 
mals felbjt nicht die Tragweite des Gegenfates, der fie 
trennte. Jefaia war, wie feine Vorgänger Amos und 
Bofea, völlig fiher in dem Gedanken, daß fein Jahwe 
der alte Gott fei, der die Väter Israels von den Agyp: 
tern gerettet und zu Mofes geredet habe. Er hatte in- 
fofern recht, als die neuen, eigentümlichen Gedanken 
der israelitiichen Religionsitiftung über die Stufe der Na: 
turreligionen hinauswiefen. Aber ebenjo jidyer waren auch 
feine Gegner, daß fie dem Gott ihres Volkes nicht [chlechter 
als ihre Väter dienten, und fie waren nicht im Unrecht, 
wenn man die israelitiihe Religion ins Auge faßt, jo wie 
fie fih zur 3eit Davids und Salomos im Lande Ranaan 
herausgebildet hatte; denn damals hatte fie bereits den 
feit alter Seit einheimifchen Rultus des Acker- und Garten: 
baus in fid) aufgenommen und war dadurch äußerlich den 
übrigen Religionen Ranaans ähnlich geworden. Dazu 
kam, daß die Gegner Jejaias den Ronjervativen Gedanken 
vertraten, die Religion in den überlieferten Sormen als 
das koftbarfte Gut der Väter zu erhalten, während Jefaia 
die Sahne des Sortjchritts im Namen Jahwes entfaltete, 
mit dem Ziele einer geiftigeren Gottesverehrung und des 
Univerfalismus. Daß der Prophet weder mit feiner 
Mahnung, das Recht Jahwes zu voller Blüte zu bringen, 
nod) mit feiner Drohung, Jahwe werde felbjt das Alte 
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zerjtören, Anklang fand, kann uns nicht befremden, fo- 
bald wir feinen Rampf unter diefem Gefichtspunkt be- 
trachten. Denn auf keinem Gebiet vermag fih die An- 
hänglichkeit an das Gewordene und die Ehrfurcht vor 
dem Überkommenen mit folher Zähigkeit und zugleich 
mit folchem Anfehen aufrecht zu erhalten als auf dem 
Gebiete der Religion, weil hier das Alte allmählich den 
Nimbus des Beiligen erhält. Die Vertreter des Sortjchritts 
in der Religion haben meijtens erft von den folgenden 
Generationen den Dank für ihre Arbeit erhalten. 

Von bier aus gewinnen wir das richtige Urteil über 
die harten Worte, die Jejaia feinen Gegnern entgegen: 
Ichleudert. Sie find die leidenfchaftlihen Ausbrüdye einer 
heftigen Entrüftung darüber, daß feine fo oft wiederhol- 
ten Mahnungen und Drohungen an den Perzen der 
Gegner fo wenig 3u haften vermodhten, wie „ein Siegel am 
Waffer“. Die lange Dauer des Gegenjatzes, die heftigen 
Zufammenjtöße mit feinen Widerjachern laffen das ruhig 
abwägende Urteil zurücktreten. Er entdeckt an feinen 
Gegnern böswillige Abjidyt, wo es fich in Wahrheit und 
im Durchichnitt nur um befchränkte Anjchauungen und 
um befangene Urteile gehandelt hat. Man verjtand fidh 
infolge des langen Baders nicht mehr. Das ift, eine 
Erfcheinung, die fih gerade bei Rämpfen auf religiöjem 
Gebiet fo leicht einftell. Weil es fih um Sragen han: 
delt, die das innerjte Wefen des Menfchen angehen, jo 
ift gerade der, der ihnen mit befonderem Eifer nadygeht, 
geneigt zu reizbarer Empfindlichkeit und zu mißtrauijchem 
Argwohn gegen Andersdenkende. (Man denkt an bös- 
willige Abjidyt und an unredliches Dandeln bei dem Geg- 
ner; man berührt nicht nur den fadjlicyen Gegenjaß, 
fondern greift die Perjon an und verurteilt fie. 


Die Beftigkeit des Rampfes belegt 3. B. Rap. 29, 9 f.: 


29, 9. Stellt euch nur ftarr — damit ihr ftarr werdet! 
Stellt euch nur blind — damit ihr blind werdet! 
Werdet trunken! — nicht vom Wein! 
Taumelt! — niht vom Raufchtrank! 
10. Denn Jahwe hat auf euch gegojfen einen Geijt tiefen Scylafs, 
Eure Augen verfchloffen, eure Bäupter verhüllt! 
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Sünde und Strafe rückt der Prophet nahe zufam-: 
men, er fieht die Strafe mit innerer Notwendigkeit aus 
der Sünde hervorwadjen, wie die Ernte aus der Saat. 
Daß feine Gegner ihn nicht hören und die kommenden 
Ereignijfe nicht fehen wollten, damit begann ihre Sünde 
in diefem Sall. Je länger und je fchroffer fie ihn ab- 
lehnten, òefto deutlicher begann die von Gott verhängte 
Strafe fid) zu zeigen: fie konnten niht mehr hören 
und fehen! Gott wirkt auf fie durdy den Propheten; 
feine Tätigkeit bringt es dahin, daß die Leute von Jeru- 
falem niht nüchtern und wachfam dem Gericht entgegen: 
fehen, fondern wie Schlaftrunkene, die jedem Eindruck 
von außen ber verjchlojjen find. Dahin ging der Auftrag, 
den der Prophet in der Vifion Rap. 6 erhalten hat. Was 
dort jo rätjelhaft klingt, wird uns an diefer Außerung 
des Propheten verjtändlich. Treten aber endlich die furcht- 
baren Ereignijje des Gerichts ein, fo werden fie vor Ent: 
fezen und Ratlofigkeit „taumeln“ wie Trunkene, wie 
loldye, die plößlich aus tiefem Schlaf aufgerüttelt werden. 


Ein anderes Stück, Rap. 28, 7-13, liefert uns ein Bild davon, 
wie fich Jefaia und feine Gegner im Wortgefecht einander gegen- 
überjtehen. Der Ort ift der Tempelplat. Priefter und Propheten 
find dort zu einer üppigen Opfermahlzeit vereinigt. Sie haben 
dem Wein tapfer zugefprochen und find trunken. Jefaia kann 
feinen Unwillen über die Entweihung des Beiligen nicht zurück: 
halten. Die Leute, die man um göttliche Beiehrung anzugehen 
pflegte, ergeben fih während des Opfers, während einer Hand- 
lung, bei der man nach Offenbarungen Gottes ausjchaute dem 
Trunke! Der Verkehr mit der Gottheit ift ihnen cin lofes Spiel 
— wie kann es ihnen dann crnft fein mit der Belehrung des 
Volkes? Auf den Tadel des Propheten erwidern fie mit der 
\pöttiihen Srage, ob er denn glaube, kleine Rinder vor fid) zu 
haben, die eben von der Mutterbruft kommen, ftempeln ihn 3u 
einem kleinlichen Nörgler durch folche Ausdrüdze, die wie das 
Fallen eines Trunkenen uns anmuten, leider aber unüberjetbar 
find. An diefe kurzen, unverftändlichen Laute anknüpfend, droht 
ihnen nun Jejaia, Jahwe werde zur Strafe für ihren Ungehorjam 
in ftanımelnder Zunge und in fremder Spradye — nämlid) durch 
das fremde Volk der Afjyrer — fo mit ihnen reden, dafz die 
Worte ihnen zu einem Anjtoß würden, über den fie zu Salle 
kommen und 3u Grunde gehen follen. 

Der Vorgang wirft cin grelles Lidyt auf die Rämpfe des 
Propheten und jtellt feiner Schlagfertigkeit cin glänzendes Zeug: 
nis aus. Sugleich läßt er uns 3wifdyen den Zeilen lefen, wie 
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Jejaia jelbjt über den Verkehr mit der Gottheit, über den Empfang 
von Offenbarungen gedacht hat, die nach feiner eigenen Meinung 
wie nach der (Meinung feiner Gegner für die Tätigkeit eines 
Propheten unentbehrlich find. Er ift entrüjtet darüber, daß fie 
in trunkenem 3ujtande göttliche Offenbarungen empfangen wollen; 
denn er felbft denkt darüber ganz anders. Sür ihn ift eine 
Mitteilung von feiten Gottes eins der heiligften Erlebniffe. Sie 
zu verjtehen und fejtzuhalten, fieht er als die wichtigfte Aufgabe 
feines Berufs an, für die die höchfte Aufmerkfamkeit, die größte 
Anjpannung aller geijtigen Rräfte eingejetzt werden muß. Des: 
halb ift es eine leichtfertige Mißachtung der Gottheit, wenn man 
fich der Zerjtreuung oder dem zügellofen Genuß unter Um- 
Itänden hingibt, die eine göttliche Offenbarung möglich oder 
wahrjcheinliy machen. Der Beruf eines crnften, aufrichtigen 
Boten Jahwes erfordert daher nicht nur Zucht des Geiftes, fon- 
dern auch Zucht des Leibes, befonders Mäßigkeit und NMüchtern- 
heit, damit der Geift nicyt durch den Rörper gehindert werde, 
fich in den Dienft der Gottheit zu ftellen. Da nun der Menjch 
die Stunde, in der fich Gott ihm offenbaren will, im voraus nicht 
weiß, fo liegt es ihm ob, wenn er überhaupt von feiner Seite 
aus den Verkehr mit der Gottheit pflegen will, fich ftets für ihn 
bereit zu halten, fidh ftets auf ihn zu rüften. Wir werden da: 
her jchwerlich fehl gehen in der Annahme, daß Jejaia regelmäßig 
körperliche und geijtige Zucht an fich geübt hat, befonders aber 
dann, wenn er auf eine Antwort, auf eine Auskunft von feiten 
Gottes wartete. Die geijftige Zucht war das Gebet, die körper: 
lihe Zucht war das Saften (vgl. Jer 32,16. 26 ff.; Dan 9,3; 
10,2). Wer fo an fich felbft arbeitete, der machte fich nach dem 
Glauben des Altertums leichthöriger und fcharffichtiger für dic 
überfinnlichen Dinge, zu deren Renntnis der Menfcy ohne die 
Bilfe der Gottheit nicht gelangen konnte. 


Soweit wir bisher Umfchau hielten, haben wir nur 
einen Punkt gefunden, an den fih die Boffnung einer 
Errettung Jerufalems anlehnen ließe. Das war der Ge: 
danke, daß auch die Alfyrer jtraffällig vor Jahwe werden 
(S. 46f.). Der jpäteren Prophetie war es ganz geläufig, 
die Befreiung Israels mit der Vernidytung feiner Zwing- 
herren in Verbindung 3u fezen. Aber es ift fraglich, ob 
diefe Linie in den zweifellos echten Ausfprüchen Jejaias 
fichon gezogen ift. Das Eine ift freilich gewiß: der Pro- 
phet hat davon gejprochen, daß der Plan Jahwes auch 
einen Trojt, eine Boffnung für Israel enthalte. Er hat 
es nur mit tajtenden Worten, in unficheren Umrifjen ge- 
tan, gleichjam als ob es ihm fchwerer fiele, von der 
Erneuerung feines Volkes zu reden, als feine Vernich: 
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tung 3u fchildern. Der Mann, der einen tapferen Glau- 
ben in die Gemüter Israels einpflanzen wollte, der durch 
den Glauben an Jahwe die irdifchen Schrecken der ajjy: 
riihen Macht für fih überwand, derjelbe Mann jcheint 
nur vorfichtige Schritte zu wagen, wenn er die Zeit nad) 
dem Gericht ins Auge faßt. Drückt ihn die Verjtockung 
feines Volkes fo darnieder, daß er die Saiten der Poff- 
nung nur leife anfhlägt ? Oder ift der Schleier, der auf 
der Zukunft liegt, noch fo dicht für fein Auge, daß 
es ihn nicht zu durchdringen vermag? Müffen wir 
nicht auch daran denken, daß er der erfte Prophet in 
Israel ift, der — anders als Amos und vielleicht auch als 
Bojea — das göttlihe Geridyt als ein Mittel des Beils 
für Israel betrachtet? 

Wichtig für diefe Auffaffung ift Rap. 28, 14 — 22. 
Jefaia geht hier aus von der Poffnung derer, die da: 
mals in Jerufalem die Politik machten. Die Worte, die 
er aus ihrem Munde anführt, bezeugen das törichte Ge- 
fühl der Sicherheit, Die man fidh) einredete oder wirklid) 
empfand. (Man rühmte fih, mit dem Tode und der 
Unterwelt (hebr. Scheöl) ein Abkommen getroffen, d. h. 
fich Schuß vor der von Afjur drohenden Gefahr des 
Untergangs verfcdhafft zu haben. Vielleicht ift der Lug 
und Trug, in dem man fih geborgen glaubte, von der 
Binterlift und Verjchlagenheit zu verjtehen, mit der man 
fi) zwifchen Affur und Ägypten „dDurdyzulügen” hoffte. 
Das war eine in Ranaan feit alter Zeit geübte Runit 
der Sürften und ihrer Diplomaten, wie wir jetzt aus den 
keilfchriftlichen fogen. Amarna:Briefen wijjen. Man betrieb 
diefe nihtswürdige diplomatilche Runjt jo allgemein und 
jo offen, daß es nicht auffällt, wenn fih die Politiker 
ausdrücklich auf ihre Erfolge berufen. Diefer menjchlichen 
Rlugheit ftellt nun der Prophet V. 16-22 den Plan 
feines Gottes gegenüber, der durch die bevorjtehenden 
Ereigniffe Gejtalt gewinnen foll: 


28, 16. Deshalb fjpricyt der Perr Jahwe fo: 
Schon lege ich in Zion einen Grundjtein, 
Einen erprobten Stein, einen kojtbaren Gründungseckjtein: 
Wer glaubt, wird nicht weichen! 
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17. Ih mache das Recht zur Richtichnur 
und Gerechtigkeit zum Richtblei. 
Bagel vernichtet die Zuflucht 
und Wafjer fchwemmt die Bergung fort. 
18. Euer Vertrag mit dem Tode wird gebrochen, 
euer Abkommen mit der Unterwelt hat nicht Beftand. 
Wenn die flutende Geifzel einherfährt, werdet ihr von ihr 
3ermalmt. 
19. So oft fie einherfährt, wird fie euch fajjen; 
Denn Morgen für Morgen wird fie einherfahren, 
Bei Tage und bei Nacht! 
Dann wirds eitel Schrecken fein, Offenbarungen zu vers» 
itehen. 
20. Denn das Lager wird zu kurz, fih 3u jtrecken, 
die Decke zu knapp, fidh darein zu wickeln. 
21. Denn Jahwe erhebt fidh wie einft am Perazimberge; 
wird toben wie einst im Blachfeld Gibeons, 
Um fein Werk zu wirken — befremdlich ift fein Werk! — 
Um feine Arbeit auszurichten — feltfam ift feine Arbeit! 
22. Drum treibt nidyt Gefpött, daß eure Bande nicht fejter werden; 
Denn einen Vernichtungsbefchluß habe ich von Jahwe der 
heerfcharen vernommen. 


Um diefen eigentümlidyen Ausfpruch zu verjtehen, 
muß man im Auge behalten, daß Jefaia niht etwa Juda 
und Jerufalem überhaupt, fondern den Perfonen, die er 
anredet, und die mit ihm ihren Spott treiben, die Ver: 
nichtung durch Jahwe androht. Über fie foll die ge- 
rechte Strafe Jahwes kommen wie ein vernichtender 
Bageljichlag, wie eine wegfchwemmende Wafjerwoge, wie 
eine Tag und Nacht geihhwungene Geißel — an der 
Bäufung der Bilder, die die Wucht des affyrifhen An- 
griffs fchildern follen, merkt man die Erregung, mit 
der der Prophet fpriht. Mitten in diejem 3ufammen:- 
bruch fieht er Jahwe bejchäftigt wie einen Baumeiiter, 
der einen feiten, unerfchütterlihen Grundjtein zu einem 
neuen Gebäude in Zion legt. Diefer Grund: oder Eck- 
ftein wird bezeichnet durd) die Worte: Wer glaubt, wird 
nicht weichen! Das ift eine überrafdyende Deutung der 
bildlichen Rede. Wir erkennen nun in dem Bau einen 
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Verband, eine Gemeinfhaft von Menfchen, in den ein- 
zelnen Steinen folhe Perfjonen, die glauben. Diefes 
Wort hat hier für Jejaia denfelben Sinn wie in Rap. 7, 9; 
es bedeutet, wie jfchon oben S. 23 f. gefagt wurde, auf 
die Gottheit vertrauen, im Gegenfatz zum Vertrauen auf 
die eigene Rraft oder auf die anderer Menjchen oder 
Gewalten. Die angeblich fo klug auf menjdliche Bilfe 
bauenden Politiker wird Jahwe vernichten, dagegen die 
auf ihn Bauenden zu einer neuen Gemeinfchaft vereini- 
gen, zu der er im Stillen den Grundftein legt. Das ift 
die Roffnung, mit der fih Jefaia trägt, der Trojt der 
Erhaltung, den er angefichts der Strafe, deren Eintreten 
er binnen kurzem erwartet, zu bieten vermag. Mit 
Kückficht darauf hat er auch das Bild gewählt, mit dem 
er V. 21 das Gericht bejchreibt. Der Berg Perazim 
und die Ebene von Gibeon find die Stätten, wo Jahwe 
einjt felbft nah 2 Sam 5, 17 - 25 dem Rönige David im 
Rampf gegen die Philiitter zu Bilfe gekommen ift und 
fein Volk Israel von der Sremdbherrichaft befreit hat. 
Allem Anjchein nah will der Prophet zweierlei durch 
die Wahl gerade diefes Bildes hervorheben. Erftens 
daß Jahwe felbft erfcheint; der Prophet fieht einen fo 
wichtigen Wendepunkt in der Gejchichte Israels kommen, 
daß nur Jahwes eigenes Eingreifen ihn entjcheiden und 
ihm die richtige Bahn beftimmen kann. Zweitens, daß 
das Eingreifen Jahwes nicht die Vernichtung des Volkes 
bezweckt. bPätte Jefaia in diefem Zufammenhang vom 
völligen Untergang Israels reden wollen, fo durfte er 
nicht das Bild von den enticheidenden Siegen Davids 
über die Philifter wählen. Jeder, der davon hörte, wußte 
jofort, daß es fih um eine Erfcheinung Jahwes zum Beil 
Israels handeln müffe. Dagegen läßt fich nicht geltend 
machen, daß Jejaia das Werk Jahwes, das er durch fein 
Erjcheinen vollbringen will, „feltfam“ und „befremdlidy“ 
nennt V. 21, als ob damit zweifellos die Vernichtung 
Israels gemeint wäre. Das Werk, die Arbeit Jahwes 
umfaßt alles, was Jahwe für die Zukunft mit Israel vor 
hat, d. h. einerfeits die Vernichtung feiner Gegner, die 
ohne ihn in der Welt glauben auskommen zu können, 
andrerfeits die Bildung eines neuen Volkes aus denen, die 
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glauben, oder, bildlich gejagt, die Aufführung des Baues, 
zu dem Jahwe nah V. 16 den Grundjtein legt. Das 
zweite läßt fidh nicht erreihen ohne das erite, der Neu- 
bau ift aber die Bauptjadhe in dem Plane Jahwes, fein 
Zweck, dem die Vernichtung der Gegner als Mittel 
dienen foll. In der Verbindung diefer beiden Dinge liegt 
das Seltfame, das Befremdliche für die damalige Seit, 
aud) für Jefaia felbjt: Jahwe kommt zu Israel, um durch 
Vernichtung der einen die andern zu retten; in feinem 
eigenen Volke vollzieht er eine Scheidung 3wifchen feinen 
Gegnern undzwifchen feinen Sreunden. Das Gerid)t, von dem 
Jefaia jetzt redet, foll demnach eine Läuterung in Israel 
herbeiführen, die Gottlofen follen umkommen, die Gehor: 
famen, auf Jahwe Vertrauenden follen am Leben bleiben. 
So hat Jefaia gegen das Ende feiner Tätigkeit den 
fymbolifchen Namen feines Sohnes Searjajub, der etwas 
Rätfelhaftes an fih hatte und in verjchiedener Weife 
veritanden werden konnte, jelbjt gedeutet. Das Gericht 
wird ein Läuterungsgericht fein, und der „Reit“ find alle 
die, die von der göttlichen Strafe verjchont werden und 
am Leben bleiben, nämlich die auf Jahwe, wie der Pro- 
phet es forderte, ihr Vertrauen jeten. 

Es liegt auf der Band, daß der Prophet nicht Tat- 
fadyen ausjpricht, die innerhalb feiner Erkenntnis oder 
Erfahrung liegen. Was er jagt, ift eine Sorderung an 
die Zukunft, durch die der religiös-fittlicde Widerjpruch, 
der in der Gegenwart ihm fühlbar ift, aufgelöjt werden 
foli. Die Jahwes Namen auf den Lippen führen und 
ihm Opfer darbringen (Rap. 29, 13), in Wahrheit aber 
gering von ihm denken, führen gegenwärtig das große 
Wort in Jerufalem und beherrjchen das Volk — ift das 
zu ertragen? Nein! Dagegen müffen fidh) die, die Jahwe 
als den allmächtigen Leiter der Gefchichte fürchten und 
auf feine Macht vertrauen, überall in feinem Volke 
ducken, fich Spott und Verfolgung gefallen laffen = jollte 
das der Abfiht Gottes entjprehen? Nein! Das muß 
anders werden! Diefe Sorderung, dies Pojtulat, wie 
man zu fagen pflegt, erhält durch Jefaia feinen Ausdruck 
in dem Gedanken, dab das Geridyt Jahwes, von dem 
fhon Amos und Bofea gefprochen hatten, ein Läuterungs: 
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gericht werden foll, das den quälenden Widerfpruch der 
Gegenwart bejeitigt und den Neubau des Volkes herbei- 
führt, zu dem alle Gottesfürchtigen und Gläubigen verei- 
nigt werden. 

Wir finden diefen Gedanken gerade in Betreff der 
Stadt Jerufalem Rap. 1, 21-26 unter dem fpäter fo be- 
liebten Bilde des Schmelzens ausgesprochen: 


1, 21. Acd) wie ift zur Bure geworden die treue Stadt, 
Die voll war von Recht, eine Berberge der Gerechtigkeit! 
22. Dein Silber ift zu Schlacken geworden, dein Wein ver- 
chnitten. 
23. Deine Beamten find Abtrünnige und Diebsgejfellen, 
Sie alle nehmen Gefchenke gern und laufen der Bezah- 
lung nad). 
Den Weifen verfchaffen fie nicht Recht und der Witwen 
Sadye kommt nicht vor fie. 
24. Deshalb fpriyt der Perr Jahwe der Beerfcharen, der 
Starke Israels: 
Ba! ich will mid) letzen an den Widerfachern, 
mich rächen an den Seinden! 
25. Ih will meine Band gegen dich kehren, 
Im Schmelzofen all deine Schlacken ausfchmelzen 
und all dein Blei entfernen. 
26. Ich will deine Richter machen wie dereinft 
und deine Ratsherren wie zu Anfang. 
Danach wird man dich wieder nennen Burg der Gerechtigkeit, 
treue Stadt! 


Dier kommen wir der Srage nadh dem Gefchick Je: 
rufalems näher. Der Gedanke des Fäuterungsgerichts 
ijt im allgemeinen einleuchtend und verjtändlich. Aber 
jobald man verjucht, ihn in die Wirklichkeit umzufetzen, 
jo erheben fid) viele Sragen. Wie foll die Ausjcheidung 
der gottlojen Glieder des Volks erfolgen? Durdy Rriegs- 
ereignijje? Durch ein großes Sterben? Oder durd) ver- 
heerende Naturereignifje? Wie foll es zugehen, daß foldye 
Schläge, völlig gegen ihre Art, nur die Gottlofen treffen, 
aber die Srommen verjchonen ? Die Löfung, die Befekiel 
Rap. 9 und andere nad) ihm (3. B. Offenb. Joh. 7) für 
dieje Srage darbieten, auf Jejaia zu übertragen, haben 
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wir kein Recht. Sie lehrt jedoch, daß man fchon damals 
diefe Schwierigkeit gefühlt hat. Mur auf eine von diefen 
Sragen fcheint Jejaia felbjt eine Antwort gegeben 3u 
haben. Es war ihm wohl felbjtverjtändlid,, daß der Ort, 
wo die Gläubigen gerettet werden follten, Jerufalem oder 
der Berg Zion, die Stätte des königlichen Jahwetempels 
fein müffe. So heißt es Rap. 28, 16, daß Jahwe auf 
dem Zion den Grundftein zu dem Neubau des Volkes 
legen wolle, und Rap. 1, 21-26 ift Jerufalem die Stätte 
der Läuterung durch das Gericht '”). 

Jerufalem als die Stätte für den Neubau Israels zu 
denken, lag Jefaia nahe. Jerufalem war feit 722 der 
unbejftrittene Mittelpunkt israelitijhen Denkens und Süh-: 
lens, der Rechtspflege, des Rultus und der Politik. Sür 
das Urteil Jefaias aber fiel der Umjtand bejonders ins 
Gewicht, daß diefe Stadt der Ort feiner Wirkjfamkeit von 
Anfang an gewefen war, und hier auch diejenigen lebten, 
die unter feinem Einfluß geftanden und von ihm „auf 
Jahwe zu vertrauen“ gelernt hatten. An diefe ift doch 
zuerft 3u denken, wenn der Prophet einen Neubau des 
Volkes aus foldyen, die Glauben haben, in Ausjicht nimmt; 
wenn nicht Jerufalem folhe Männer geboten hätte, wo 
hätte fie Jefaia fonft wohl damals Juden follen? An 
einer Stelle bezeugt er ausdrücklich ihr Vorhandenfein, 
nämlich Rap. 8, 16—18: 


16. Ich will verwahren die Offenbarung, 
In meinen Jüngern die Fehre verjiegeln 

17. Und auf Jahwe harren, der fein Antlig verbirgt, vor dem 
Baufe Jakobs, und auf ihn hoffen. 

ı8. Sind wir doch, ich und die Söhne, die mir Jahwe ge- 
fchenkt hat, 

Sinnbilder und Zeichen in Israel von Jahwe der Peer- 
Icharen, der in Zion wohnt. 


Biernah haben wir uns Jefaia damals als den 
Mittelpunkt des Rreifes zu denken, in dem „Glaube“ die 
Cofung war, d. h. Verzicht auf alle diplomatifchen Rünjte 
und politiichen Machtmittel, dagegen Ruhe, Seithalten an 
Jahwe und ftille Boffnung auf einen Neubau des Volks. 
Er felbft und feine Söhne wollen als Symbole und Unter: 
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pfänder diefer Stimmung angefehen fein. Ihre Namen 
helfen uns zum Verftändnis diefes Sages. Jefaia be- 
deutet „Bilfe (Heil, Rettung) ift Jahwe“; töricht ift daher, 
wer bei anderen Gewalten Bilfe fut. „Searjafub“ ift 
ein ernjter, aber doch tröftliher Binweis auf die Löfung 
der Wirren, die Israel jetzt erlebt (vgl. o. S. 21). Maher- 
Ihalal Chafybaz, d. i. „Raubebald Eilebeute“, hat die 
Vernichtung der von Ahas fo gefürchteten Verbündeten 
DPekah von Samarien und Rezin von Damaskus ver- 
kündigt (vgl. Jef 8, 1-4 und S. 22 ff.). 

Damit hat Jefaia aber immer noch nicht gefagt, daß 
die Stadt Jerufalem felbft dem Gericht Jahwes entgehen, 
etwa von den Affyrern nicht erobert oder betreten werden 
folle. Eine folhe Ausjfage würde doch einjchliegen, daß 
hinter den Mauern Jerufalems alle, ohne Unterfchied der 
religiöjen Bejchaffenheit, Schuß finden würden, Gottlofe 
ebenfogut wie Sromme. Diefer Gedanke liegt Jefaia völlig 
fern. Das bezeugt fehr deutlich Rap. 22, 1—14. Ganz 
Jerufalem ift voll Jubel, alle Leute find auf die platten 
Dächer geftiegen, um Ausjchau zu halten und fid) dort 
der Sreude hinzugeben. Es fcheint, daß die Stadt aus 
einer großen Gefahr wider alles Erwarten errettet wor: 
den ift; vermutli war die Schar der Affyrer, die um 
701 die Stadt kurze Zeit bedrohte (f. o. S. 43), abgezogen, 
jo daß das gefürdhtete Gefpenft einer wirklichen Bela: 
gerung die Gemüter nicht mehr fchrekte. Nur Jefaia will 
nicht in den Jubel einjtimmen; er fieht fchwarz in die Zu: 
kunft, er fieht trotz allem die Niederlage feines Volkes 
d0d) herankommen. Weshalb? Als Jahwe zur Trauer 
und zur Rlage rief — nämlich bei dem Eintreffen der 
aliyriihen Soldaten — da hat man fröhlidye Opfermahl- 
zeiten veranitaltet und die Lofung ausgegeben: Laßt uns 
effen und trinken; denn morgen find wir tot! (V. 12f.) 
Deshalb verkündigt er diefen Leuten als eine Offenbarung 
Gottes: Wahrlich, diefe Sünde foll euch nicht vergeben 
werden, bis ihr tot feid, d. h. nur mit dem Tode könnt 
ihr diefe Sünde büßen! (V. 13) Das Stück behandelt 
nicht das Gejchid: Jerufalems; wäre das der Sall, fo 
würden wir ficherlih etwas von dem Sturz der Mauern 
oder der Plünderung des Tempels und der Paläfte lefen 
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(vgl. 3. B. Jef 28, 1-4; Micha 1, 6f.). Der Prophet fpricht 
im allgemeinen von einer fchweren Niederlage oder Ver: 
gewaltigung feines Volks, die er vorausfehe V. 4, im 
bejonderen jedoch nur von denen, die es fich felbft unter 
dem unmittelbaren Eindruck einer erniten Lage nicht ver: 
jagen konnten, die Opfermahlzeiten vor Jahwe als eine 
Fuitbarkeit zu betrachten, fei es, daß fie ihren Mut und 
ihre Sicherheit vor jedermann zur Schau tragen wollten, 
oder daß fie aus jahrelanger leidytfertiger Gewöhnung 
den rechten Sinn für die Anjprüdhe einer gedrüdkten Lage 
des Vaterlandes verloren hatten. Diefe Leute find ficher- 
lich diefelben, mit denen es Jejaia Rap. 28, Tff. 14ff.; 
29, 9f.; 30, 9f. zu tun hatte, die damaligen. Perren von 
Jerufalem. Sür fie gibt es nad) feiner Meinung keine 
Rettung, keine Vergebung, alfo auch keinen Schutz hinter 
den Mauern Jerufalems''). 

Wie ift nun im ganzen die Srage, was Jefaia über 
das Gelcdhidz Jerufalems ausgefagt habe, zu beurteilen? 

Wenn wir uns an die Abfchnitte halten, die allem 
Anjchein nach von ihm jelbft herrühren, fo ergibt fich als 
ficher, daß der Prophet von einer Läuterung des Volks 
durch das Gericht und von einer dadurch ermöglichten 
Erneuerung des Volkes in Jerufalem geredet hat. Die 
Stadt foll durh das Gericht in große Not kommen, 
Jahwe jelbjt wird eingreifen und feine Gegner, die jetzt 
herrfchenden Leute, vernichten. Näheres über das Los 
der Stadt, ob fie erobert und zerftört werden foll oder 
nicht, erfahren wir nicht. Wabrideinlih hat fich alfo 
Jefaia damit begnügt, den allgemeinen Gedanken der 
Fäuterung und Erneuerung des Volks auszujprechen. 

An diefe Boffnung hat nun die volkstümlihe Sage 
angeknüpft, zumal da fie fidh durch die Gefchichte veran- 
laßt fah, in diejer Richtung weiter zu denken: Das größere 
Nororeich mit feiner jtolzen Bauptftadt und feinen alten 
berühmten Beiligtümern ift gefallen, das fchwächere Süd- 
reid) mit feiner viel ärmeren Bauptjtadt ift geblieben! 
Jahwe hat alfo dody an Jerufalem damals mehr Ge- 
fallen gehabt als an Samaria! Und Jefaia hat von einer 
Erneuerung des Volks in Jerufalem gejprodyen! Daraus 
erwuchs nad) und nach die Annahme, daß Jelaia die Be: 
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Ichützung der Stadt durch Jahwe vorausgejagt habe. Man 
legte dadurch zwar mehr in die Gejchidyte hinein, als fie 
wirklich enthielt; denn Jerufalem ift von den Alfyrern da- 
mals nicht wirklich belagert, alfo auch nicht wunderbar vor 
ihnen errettet worden, und Jefaia hat, jo viel wir wiffen, 
niemals einen Ausiprud) in diefem Sinne getan. Aber die 
volkstümlihe Sage fand Anklang und Sujtimmung, weil 
fie mehr als einem Bedürfnis ihres Rreifes entgegenkam. 
Sie leitete die Erhaltung Jerufalems aus einem göttlidyen 
Beihylug ab und gab damit die ficherfte Erklärung da: 
für. Sie fchrieb dem Propheten eine der erfolgreichiten 
Vorausfagen der Zukunft zu und gab ihm damit einen 
ehrenvollen Platz in dem Rreije volkstümlicher Propheten: 
gejtalten, mit dem diejer Mann, abgejehen von dem Na: 
men, gar nichts zu tun gehabt hat. Ja es gelang ihr 
dadurch, den Ruhm diefes größten Propheten, den Jeru- 
falem je hervorgebracht hat, in ihrem Sinne zu ver- 
breiten, obwohl Jefaia 3eit feines Lebes ein Gegner 
grade der volkstümlichen Religionsauffafjung gewefen ift 
(vgl. Anm. 12 und o. S. 42 f.). 

Welches Bild von dem Propheten einen größeren 
Anipruch auf Richtigkeit hat, unterliegt keinem Zweifel. 
Es lohnt fih aber auch) zu fragen, welches Bild edler, 
höher und reiner ift. Etwa der Mann, der ein in Wirk: 
lichkeit gar nicht eingetretenes Ereignis vorausgejagt, 
den kranken Rönig PBiskia geheilt und das babylonijche 
Exil der Jahre 597, 586 und 582 angekündigt haben foll? 
Oder der Mann, der den Gedanken der jittlichen All- 
macht Gottes, von dem er erfüllt war, feinem Volke Seit 
feines Lebens einzuprägen verjudhte, der den Opferkultus 
als ein Mittel, die Gottheit zu verföhnen, verachtete, da: 
gegen aber die Pflege des Rechts zum Beiten der Schwa: 
chen als die rechte Nachfolge Jahwes pries, und der 
endlich, unter dem Drud des Gefühls vom nahen Unter: 
gang der jetzigen Volksorönung, die göttliche Strafe als 
das Mittel einer Läuterung betrachtete, aus der ein Neu: 
bau des Volkes hervorgehen jollte? Der Chrift wird 
mit befonderer Verehrung den Mann betrachten, der 
feiner Zeit den Glauben an die fittlide Macht Gottes 
verkündet hat. Sreilih hat Ddiefer Gedanke bei Jejaia 
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noch nicht die Weite und die Tiefe, die ihm das Evan: 
gelium gegeben und die Luther wiedergefunden hat. 
Aber Jefaia hat den erjten Schritt auf dem Wege getan, 
den Glauben als das geiftige Band zwifhen Gott und 
den (Menichen zu erkennen. 


(SZ l u] 


VI. Rapitel. Die Gedichte vom zweiten David. 


Bisher find zwei Abjchnitte nicht berückfichtigt worden, die zu 
den bekanntejten Gedichten im erften Teil des Buches Jefaia ge- 
hören nämlich Jef 9, 1-6 und 11,1-9. Sie berühren fid) fo eng, 
daß es erlaubt jcheint, ihren Inhalt in ein Bild zufammen zu faffen. 
In dem Mittelpunkt fteht die Geftalt des zukünftigen Rönigs, der 
über das durch Gott befreite Volk die Berrichaft erhalten foll. Auf 
feine Kerkunit wird in 9, 6 nur leife angefpielt mit den Worten 
„auf dem Thron Davids und in feinem Rönigreich“, in 11, 1 wird 
fie dagegen deutlid) angegeben: er ift ein Sproß aus der Wurzel 
Ifai. Wie einft das von Gott nad) 2 Sam 7 befonders ausge: 
zeichnete Rönigtum Jerufalems mit einem Sohn Ifais begonnen 
hat, jo foll auch das zukünftige von Gott dem Volke gefchenkte 
Rönigtum mit einem jolchen Manne beginnen, d. h. ein zweiter 
David wird die neue Rönigsreihe eröffnen. Jahwe wird ihn mit 
feinem Geift für fein Amt ausrüften (11, 2); der Rönig ift daher 
von göttliher Gefinnung erfüllt, die Einheit des Denkens und 
Wollens zwifchen Gott und ihm ift dadurd) gewährleijtet. Infolge: 
deffen wird das Recht von ihm in mufterhafter Weife gehandhabt. 
Sein Wort genügt jchon, um Gewalttätige und Gottlofe, die gegen 
das Redit Jahwes handeln wollen, zu töten. Sein Regiment wird 
als ein kluges, kräftiges, ruhmvolles und friedensreiches gekenn: 
zeichnet durd) den viergliedrigen Ehrennamen „Wundcrrat, Gott: 
held, Beutejpender, Sriedensfürft“. Zweifelhaften Sinnes ift das 
oritte Glied; es wird von vielen durch „Vater auf ewig“ oder 
durd) „Ewiger“ überjetzt, darf aber jedenfalls nicht in metaphy: 
jihcher Bedeutung, als ob der Rönig über die Schranken der Zeit 
erhaben wäre, jondern als „Vater auf immer“ verjtanden werden. 
Die erjten beiden Glieder wollen dem Rönig in der Rlaffe der 
Ratgeber und der Rriegshelden cinen unerreichbaren Rang 3u- 
jhreiben: wie ein Wunder übertrifft er die Ratgeber, wie ein 
Gott die Rriegshelden. Auf dem ficherften Grunde baut fich feine 
Herrichaft auf, auf Redyt und Gerechtigkeit. So wird die alte 
Berrjchaft Davids nicht nur wiederhergeftellt, fondern überboten 
werden; denn das Reich des zweiten David bringt immerwäh-» 
renden, wunderbaren Srieden, den Srieden des Paradiefes: die 
wilden Tiere halten nicht nur Sreundfchaft mit den Baustieren, 
aud) den Menjchen werden fie unfcyädlich fein. 
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Die beiden Gedichte fchildern den Zuftand der Vollkommen:= 
beit, dem nichts mehr fehlt, nach dem frommen Ideal eines Israe: 
liten. An den chriftliden Gedanken der Vollendung, die „Gott: 
heit und Menjchheit in eines vereinet“, reichen fie nicht hinan. 
Das Bild ift ein rein irdifches: der Rönig, geleitet durch den Geijt 
Gottes und im Befit aller Berrichertugenden, bringt das Recht 
Jahwes zu fo ausfchließlicher Geltung, daß Volk und Land die 
Segnungen eines völlig ungetrübten Sriedens genießen. Der 
eine Rönig fteht für alle, fo viele fich folgen: fo fieht und malt 
der Dichter. Seiner präd)tigen, großartig kühnen Schilderung 
merkt es der Lefer kaum an, daß menjchlicye Worte und Bilder 
nicht ausreichen, um dem hohen Sluge feiner Gedanken einen 
völlig entfprechenden Ausdruck zu geben. 

Die beiden Gedichte werden hier aus zwei Gründen gejondert 
behandelt. Erjtlidy foll einer falfchen Auffaffung des Propheten 
Jefaia vorgebeugt werden, die bei uns noch immer weit verbreitet 
ift. Man pflegt in ihm hauptfächlih den Propheten zu fehen, der 
bejtimmter und begeijterter als andere das Auftreten eines großen 
Rönigs über Israel, des Meffias, wie die Juden kurz vor Chrifti 
Geburt fagten, für die Zukunft geweisfagt hat. Wer aber die 
vorhergehenden Abjchnitte über die Wirkfamkeit Jejaias gelejen 
bat, wird zu der Überzeugung gekommen fein, daß feine Be- 
deutung für das Volk und für die Religion Israels eine völlig 
andere, eine viel größere gewefen ift. Er hat ungleih Schwe:- 
reres geleiftet, als eine glänzende Gejtalt der Zukunft vorauszus 
fagen, und ungleich Ernjteres erduldet, als nur auf das Erjcheinen 
diefer Zukunftsgejtalt zu warten. 

Zweitens ift es in neuer 3eit nachdrücklid) in Srage gejtellt 
worden, ob diefe Gedidyte wirklid) von dem Propheten des 
ad)ten Jahrhunderts herrühren. Die wichtigjten Bedenken feien 
bier mitgeteilt. Jefaia foll feine Boffnung auf Jahwe und auf 
eine religiöfe Gemeinfchaft (8, 16—18) gejetzt haben in der Rich: 
tung des Wortes Jefu Joh 18, 36; dagegen fei der Meffias in 
diefen beiden Gedichten durchaus eine politijche Größe. Beide 
Abjchnitte gehen von der Vorausfegung aus, daß die Nadh: 
kommen Davids nicht mehr auf dem Throne figen (9,5; 11, 1), 
und dak das Volk von Sremden beherrjcht werde (9, 1. 3); eine 
folhe Lage fei in der Zeit Jefaias nicht nachzuweifen, fie treffe 
aber auf die nadhexilifchen Zeiten zu. Die bleibende Ausrüftung 
mit dem Geifte Jahwes (11, 2) foll auf Abhängigkeit von Rejekiel 
binweifen, der Gottesfrieden in der Natur (11, 6-8) auf einer 
Anlehnung an Befekiel und Deuterojejaia (d. i. den Verfajjer von 
Jef 40-55) beruhen. Der „Eifer Jahwes“ (9, 6) beginne erjt mit 
Befekiel ein Grund der Boffnung für Israel zu werden, in der 
älteren Zeit bezeichne er den Ernjt der Strafe. 

Dazu fei folgendes bemerkt. Es ift richtig, daß 9, 1—4 von 
der Befreiung des Volkes, V. 6 von der Wiederherjtellung des 
davidifchen Reidys (vgl. 11,1. 3 f.) die Rede ift. In den ficher 
auf Jefaia zurückgehenden Stellen finden wir nichts Ahnliches. 
Aber aus 8, 16—18 herauszulefen, daß Jefaia in der Zukunft 
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eine religiöfe Gemeinfchaft fordere, die durch ein geiltiges Band 
zZufammengehalten werde und von allen nationalen Sormen ges 
löft fei, halte ich für übereilt und unberechtigt. Es hat doch noch 
überaus jchmerzliche Erfahrungen gekoftet, ehe Esra und Nehe: 
mia im fünften Jahrhundert den Plan faffen und durchführen 
konnten, den Reft Judas vorläufig in einer unpolitifchen Gemeinde 
zu fammeln. So hod) ih auch den Idealiften Jefaia Ihäte, der 
Neubau, von dem er 28, 16 redet, ift meiner Meinung nach doch 
in den Sormen einer Erneuerung des Volks zu denken. Das ift 
die Richtung, in die die verwandte Stelle Rap. 1, 24—26 deutlich 
führt. Ob fich diefer Vorgang rafch oder langfam vollziehen foll, 
jagt der Prophet nicht. Er fpricht aber nicht felten von einem 
hereinbrechenden Zuftand der Verwüftung 65,5 f. 9. 17; 6,11; 
7, 15 etc.); danach wäre der Gedanke einer rajchen, etwa wun: 
derbar herbeigeführten Erneuerung des Volks bei ihm nicht an- 
zunehmen. Daraus würde weiter folgen, daß Jefaia an eine 
Sremdherrichaft und an eine Entthronung der Davididen, die der 
zweite oben erwähnte Einwand betont, ficherlih gedacht hat. 
Nun find die beiden Stücke aber nicht prophetifche Reden, fon- 
dern Gedichte; follte es einem Dichter nicht zuftehen, von einer 
Sukunft, an die er im allgemeinen glaubt, auch eine ein- 
gehendere Schilderung zu entwerfen? Daß Jefaia dichterifche 
Begabung hatte, und daß er auf eine Zukunft Israels hoffte, ift 
nicht 3u bezweifeln. Damit verliert der zweite Einwand jeine 
Beweiskraft. Ein Dichter, der eine Idealgeftalt der Zukunft 
zeichnen will, greift mit Abficht nahh höheren Gedanken, als 
ein Redner oder als ein Erzähler. Was in diefer Binficht einem 
Dichter des achten Jahrhunderts in Israel 3u Gebote jtand oder 
möglich war, läft fih bei dem Stand unferer Renntniffe kaum 
ermeffen. Die dauernde Ausrüftung mit dem Geifte Jahwes hat 
jedoch ihre "Parallele in dem Geijtesbejit der Propheten, der 
Gottesfrieden in der Natur fein Seitenftück in der Paradieser: 
Zählung 1 Mof 2, die wahrfcheinlih auf febr alte Vorbilder 
zurückgeht. Der Sdylußfatz endlidy in 9, 6 fcheint mir ein fpä- 
terer Zujatz zu fein, wohl ebenfo der V. 11,9. 

Auf der anderen Seite läßt fih ein Beweis dafür, daf 
diefe Gedichte von Jefaia, dem Propheten des achten Jahrhun- 
derts, verfaßt find, nicht führen. Sie ftehen in dem jetzigen 
Bude Jefaia ohne feften Zufammenhang nad) vorn und nad) 
hinten. Der Vers Rap. 8, 23 leitet von den VV. 21 und 22 zu 
Rap. 9, 1 ff. über und wird von dem Redaktor herrühren, der 
9, 1 ff. hier einfügte; ebenfo ift es mit den VV. Rap. 10, 33 f. 
im Verhältnis 3u 11, 1ff. Jedoch fcheint mir die Annahme aus- 
gefchloffen zu fein, daß die Stücke nachexilifch find. Bereits 
während des Exils, in Jef 55, 3-5, wird die Erfüllung der David 
gegebenen Verheißung als Berrichaft über die Völker, als Welt- 
herrichaft aufgefaßt, und in der nachexilifchen Zeit ift das die 
Regel (Bagg 2, 7-9. 21-23; Sad) 4, 14; Pf 89, 26-28 etc.). 
Da die Abjchnitte nur von der Wiederherftellung des davidifchen 
Reichs (9, 6) reden, fo halte ih fie auf Grund diefes Merk- 
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mals für vorexiliih. Sollten fie wirkli auf den Propheten 
jefaia zurückgehen, fo würden fie lehren, daß fidh diefer doch 
lebhafter und zuverfichtlicher mit der Zukunft feines Volkes be- 
fchäftigt hat, als S. 53f. auf Grund der dort bejprochenen Ab- 
jchnitte angenommen worden ift. 


VII. Anhang. 


Die Ausjprüche Jefaias, die in die Daritellung auf- 
genommen find, habe ih zum Zweck eines möglichit 
leichten Verjtändnifjfes bisweilen etwas freier überjetzt, als 
in der Regel üblidy ift. Die Abweichungen vom über- 
lieferten Text hervorzuheben oder zu bejprechen, hielt id) 
teils für ftörend, teils hatte ih den Raum niht dazu. 
Wer fidh darüber unterrichten will, muß 3u der unten an: 
geführten Literatur greifen. Auch habe ich es unterlajjen, 
meine Auffaffung von Jef 7, 10—17 bier eingehender zu 
begründen; ich gedenke, das an anderer Stelle zu tun. 

Der Inhalt diefes Volksbudhs betrifft zum Teil die- 
jelben Sragen, die ich vor 21 Jahren in der kleinen Schrift 
„Das 3ukunftsbild des Jefaia“ (Leipzig 1885) behandelt 
habe. Daß ich vieles von dem dort Gefagten heute nicht 
mehr aufrecht erhalte, möchte ich bei diejer Gelegenheit 
ausdrücklich erklären. 


Anmerkungen. 


1) In der gegenwärtigen Sorm des fechsten Rapitels ift der 
urfprüngliche Sinn der Aufgabe Jejaias gemildert. Wir lejen am 
Schluß des V. 13 die Worte: „ein beiliger Same ift fein Stumpf“ 
(nämlich des Landes V. 12). Gemeint ift: der Stumpf des Bau- 
mes, von dem V. 12 redet, foll nicht ausgerottet werden, eine 
volljftändige, gänzliche Vernichtung foll nicht ftattfinden; der Reft 
foll heilig, ein unantajtbares Eigentum Jahwes fein. Daf diefer 
Sat zu dem Inhalt der Verje 9-11 nicht paßt, liegt auf der 
Band. Er verfjuht eine Umdeutung des Vorhergehenden im 
engjten Anjchluß an den Wortlaut von V. 13. Selbft die grie- 
chifche Überjetzung, die fogenannte Septuaginta, hat diefe Worte 
hier noch nicht gelefen; fie find alfo erft in fehr jpäter 3eit zu 
diefem Rapitel hinzugefügt worden. Ihr Zweck ift, einen Aus- 
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gleich teils mit milderen Worten Jefaias felbft, teils mit den An- 
Ihauungen des fpäteren Judentums, nach denen Israel niemals 
untergehen konnte, herzuftellen. — 2) Die zweite Bälfte des 
ftebenten Verjes fucht in der Überfetzung von Duhm das Wort- 
jpiel nachzuahmen, mit dem der Prophet in wirkungsvoller Weife 
das Stück befchließt. Der Sat, in dem ein Wort von unficherer 
Bedeutung ift, lautet in wörtlicher Wiedergabe jo: Und er war: 
tete auf Rechtspflege, aber es gab Blutvergiegen (?Gewalt: 
tat?) — auf Gerechtigkeit, aber es gab Jammergefchrei. — 
ö) Eine Vergrößerung des eigenen Grundbefitzes über das eigent- 
lihe Samiliengut hinaus war nur möglich durch Rauf, wenn wir 
von offenem Raub abjehen. Daß nun jemand freiwillig feinen 
Acker oder fein Baus verkaufte, wird bei dem S. 5f. befpro- 
chenen Wert des Landbejitzes in Israel felten vorgekommen fein. 
Nur aus Not wird man fich zu diefem peinlichen Schritt Meb 5,2) 
entichlojfen haben, und es fragt fih, wie eine folhe Not unter 
den damaligen Verhältniffen entjtehen konnte. Die Antwort ist 
im allgemeinen unfchwer zu geben, nämlich durch Verjchuldung 
des Befitzers; Verjchuldung aber entitand damals noch leichter 
als jetzt, weil von einer Ausgleichung der Werte durch Geld noch 
wenig die Rede war, vielmehr alle Gefchäfte auf dem weniger 
jiheren Wege der Naturallieferung gemacht werden mußten. 
Wenn 3. B. ein junger Israelit heiraten wollte, jo mußte er für 
jeine Srau einen Raufpreis zahlen, der teils in Geld, teils in 
Naturalien geliefert wurde (vgl. 2 Mof 22, 15 f.; Bof 3, 2). Wenn 
er oder feine Eltern nicht vermögend waren, fo mußte er fid) 
den Betrag gegen Zinfen leihen und konnte ihn nicht vor der 
nächiten Ernte zurückgeben. Blieb die Ernte infolge von Dürre 
oder Beujchreckenfraß hinter den Erwartungen zurück, fo wurde 
die Abhängigkeit des Schuldners vom Gläubiger bedenklich. €s 
kam auf deffen guten Willen an, ob er den Schuldner drängen 
und ihn zum Verkauf feines Eigentums zwingen wollte oder 
nicht. Oder es fehlte durch irgend ein Mißgefchick einem Bauer 
an Saatkorn; fäen mußte er, da nur eine gute Ernte ihn heraus- 
reiken konnte; alfo mußte er fih das Saatkorn leihen. War 
die Ernte gut, fo war der Mann gerettet; mifglückte fie, fo war 
feine Cage im folgenden Jahr nur fchlechter, er kam um fo fejter 
in die Band feines Gläubigers, der weder auf fein Darlehen noch 
auf die Sinjen verzichten wollte. Oder es überließ einer dem 
anderen Land zur Bewirtichaftung oder Vieh zur Pflege unter 
der Bedingung, daß die Hälfte oder vier Siebentel des Ertrags 
ihm, dem Eigentümer, zufallen follten. Gerade folcye Abma- 
chungen bieten dem wirtjchaftlich Stärkeren leicht Gelegenheit, 
dem Schwachen eine Salle zu legen. Wird der Schwache von 
irgend einem Unglücksfall betroffen, fo hält es für den böfen 
Willen nicht fchwer, die Schlinge zuzuzZiehen. Solcher Art waren 
die Gelegenheiten, die ein Israelit der alten Zeit benutzen konnte, 
um „Baus an Raus zu reihen, um Seld an Seld zu rücken“. — 
%) Oder „ein junges Weib“. Der bebr. Singular mit dem Ar- 
tikel bezeichnet die Gattung: junge Weiber. — 5) Wenn ver: 
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jdjiedene Ausjprüche des Propheten denfelben Gedanken dar: 
bieten und nur in der Sorm, im Bilde oder im Ausdruck, von 
einander abweichen, fo wird die Annahme richtig fein, daß ab- 
weichende Sormulierungen eines durch diejelbe Offenbarung zu: 
gänglicy gewordenen Gedankens vorliegen. Das würde 3. B. auf 
7,10-17; 8,5—8; 7,18-25; 5,26-29 zutreffen. Beruft fich aber 
der Prophet ausdrücklich auf eine göttliche Mitteilung, wie 8, 11; 
5,9; 22,14; 30,8, oder tritt dem Lefer eine neue Erkenntnis oder 
eine ausdrückliche Bejtätigung einer früheren Erkenntnis entge- 
gen, jo liegt darin ein Anzeichen vor, da wieder eine befondere 
Offenbarung in das Innenleben der Propheten eingegriffen hat. 
— 6) Gemeint find die Ringmauern der Stadt, die den ifolierten 
Gipfel krönen. — 7) In Rap. 30, 1-5 und 31, 1—3 macht Jefaia 
einen andern, jcyon S. 23 f. 31 befprodyenen Gedanken gegen 
die Bündnifjfe mit auswärtigen Mächten geltend, gleicyviel ob 
wir dabei ein nordarabiihes Reich Musri oder Agypten ins 
Auge zu faffen haben, ob wir an die Jahre 704/3 oder 689/2 
denken. In allen folchen Verjuchen fieht er eine Geringfehyätzung 
Jahwes, der allein durch feine Allmacht die Gefchicke der Völker 
bejtimmt. Aud) die Agypter vermögen nichts gegen Jahwe; 
denn fie „find Menjchen und nicht Gott, und ihre Roffe find 
Sleifh und nicht Geift“ (31, 3). Oder er betont, daß die Judäer 
durch diefes Treiben nur Sünde auf Sünde häufen (31, 1), weil 
noch der bewußte Ungehorjfam gegen Jahwe hinzukommt, der 
fie durch Jefaia vor diefer Sünde gewarnt hat. — 8) Mehrere 
Gelehrte, wie Stade, Oort, Backmann und Marti, find der Mei- 
nung, daß das ganze Stück Jef 14, 24—27 dem Propheten Jefaia 
abzujprechen fei. Man nimmt hauptfächlich Anjtoß an den Aus- 
drücken V. 26: „über die ganze Erde, über alle Völker“. Aber 
gerade fie gerade laffen fich leicht als fpätere Erweiterungen aus» 
Iheiden. — 9) Gemeint ift die Warnung vor dem Bündnis mit 
Agypten 30, 1—5. — 10) Noch deutlicher ift diefe Hoffnung ausge- 
fprochen in Rap. 14, 32, deffen Edytheit aber beftritten ift. — II) Ge- 
gen das bisherige Ergebnis laffen fidh hauptjächlich zwei Stücke 
geltend machen, die auf den erften Blick vollen Anfpruch erheben, 
von dem Propheten Jejaia herzurühren, nämlid) Rap. 29, 1—8 
und Rap. 31. Bier wird deutlich von einer wunderbaren Be- 
Ihütung oder Errettung Jerufalems durcy Jahwes eigenes Ein- 
greifen geredet; man hat daher auch namentlich auf diefe Ab- 
Ichnitte die Meinung gegründet, dag die Unverletbarkeit Jeru- 
falems durch die Beiden ein von Jejaia ausgefprochener Ge- 
danke fei. Jef 29, 1—8 beginnt mit einem Wehe über die Stadt 
Jerufalem, die hier mit dem rätjelhaften Namen Ariel bezeichnet 
ift. Diejfer Eingang fcdhon berechtigt zu der Erwartung, daß der 
Prophet nichts Erfreuliches für die Stadt fagen will. In der Tat 
reden die VV. 2—4 von einer regelrechten Belagerung Jerufa- 
lems. Aber V. 5 bezeichnet die Seinde als zerjtiebende Spreu, 
V. 7 find fie für die Erinnerung zu einem Traum geworden, V. 8 
wird ihre eigene Enttäufchung mit der eines Träumenden ver: 
glihen. Bier liegt alfo zweifellos der Gedanke einer Errettung 
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Jerufalems vor. V. 6 foll nad) dem jetigen Sujammenhang von 
einer Beimfuchung Jerufalems in Gnaden verjtanden werden. 
Jedoch legt die ftarke Betonung der Jahwe zu Gebote jtehenden 
Naturkräfte die Vermutung nahe, daß er urfprünglicy von einer 
Beftrafung Jerufalems gemeint gewefen ift. Der 3Zujammenhang 
ift von V. 5 an brüchig; ohne jede Vermittlung tritt der Gedanke 
der Errettung hervor, und der unbejtimmte Sinn, den V. 6 durch 
die Umgebung erhält — im Widerjpruch zu dem Eingang V. 1 — 
verftärkt den Eindruck, daß in V. 5, 7 und 8 eine Überarbeitung 
und Erweiterung des urjprünglihen Wortlauts ftattgefunden hat. 
Was Jefaia felbjt in diefem Stück gejagt hat, läßt fich daher nur 
vermuten. Mit der Belagerung V. 1—4 find vielleicht die über 
Jerufalem losbrechenden Naturkräfte V. 6 zu verbinden. In ihnen 
erfcheint Jahwe felbjt wie Rap. 28, 21, um die Strafe an Jeru- 
falem zu vollziehen. Das fjchließt, ähnlich wie in Rap. 28, 14 — 22, 
die KLäuterung als Zweck des Gerichts nicht aus. Jefaia ift ohne 
Zweifel überzeugt, daß eine fchhwere Drangfal über die Stadt 
hereinbrechen wird. Aber von einer völligen Vernichtung, Er: 
oberung und 3erjtörung ift nicht die Rede. Zu einen Ähnlichen 
Eindruck führt die Prüfung von Rap. 31. In V. 1—3 eifert Jejaia 
gegen das Bündnis mit Agypten (vgl. S. 43 u. Anm. 7). In V.4 
findet fich ein kräftiges, anjprecyendes Bild: wie der Löwe feine 
Beute ficher fefthält, mögen aud) noch foviel Birten gegen ihn 
lärmen, fo wird Jahwe — herabfahren zur Beerfahrt auf (oder 
gegen?) den Berg Jion und feine Köhe. Ift das die ur- 
fprüngliche Sortjfeung des Bildes? Schwerli! V. 5 fügt hin- 
zu: Wie flatternde Vögel wird Jahwe Jerufalem bejchirmen. 
Welch feltfjamer Vergleidy: Jahwe wie flatternde Vögel! Auch 
hier ftimmt Bild und Gedanke jchlecht überein. Man fieht deut- 
lich genug, wie der vorliegende Text verjtanden fein will, näm- 
lih von Errettung und Verfchonung Jerujalems, ebenfo wie in 
Rap. 29,5.7f. Woahrfcheinlidy aber ift der Text bearbeitet und 
dadurch zu diefem Sinn umgeftaltet worden. Die Unebenheiten 
in V. 4 und 5 laffen das vermuten, und die folgenden Verje 6—9 
können nocd) weniger auf Jefaia zurückgeführt werden. Daher 
ift es nicht möglich, mit diefen Verjen den Beweis dafür zu füh- 
ren, daß Jefaia die Befhützung Jerufalems vor den Angriffen 
der Affyrer durch Jahwe vorausgefagt habe. Da V. 4 wieder, 
wie es fcheint, von dem perfönlichen Eingreifen Jahwes die Rede 
ift, fo wird man 3u der Annahme geführt, daß fih Jefaia aud) 
hier ähnlich wie Rap. 28, 14—22 ausgefprochen hat. Ganz aus 
gefchlojjen ift der Verjuch, aus den zweifelhaften und unechten 
Stücken, 3. B. 29, 16-24; 30, 18— 26; 27-33; 32f.; aud) 10, 20 — 27 
die Meinung Jefaias zu gewinnen. — X2) Daß man in jpäteren 
Jahrhunderten wirklich fo von Jejaia gedacht hat, beweijen die 
Erzählungen, die wir jetzt als Anhang des erjten Teils des Je- 
faiabuches vorfinden Rap. 36-39, ebenjo der Lobpreis, den der 
Verfaffer des Jejus:Sirahbuches in Rap. 48, 19—28 bei Erwäh- 
nung des Rönigs Biskia dem Propheten jpendet. In diefe Auf- 
faffung müffen wir uns hineindenken, wenn wir die jetzige Ge- 
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jtalt des Jefaiabuches richtig beurteilen wollen. Auf ihrem Boden 
ftanden alle jüdifchen Gelehrte in der Zeit, in welcher die Aus- 
jprüche des Propheten zu einem Buche gefammelt und verar- 
beitet wurden, und fie hielten diefen Boden unter ihren Süßen 
für die ficherfte Gefchichte. So ift es gekommen, nicht nur òa 
eine grofe Anzahl unecdhter Ausfprüche in die Sammlung auf- 
genommen wurden, fondern auch daß die echten Ausfprüche an 
dem Maßjtabe der fpäteren Auffaffung gemejffen, danach bear- 
beitet und erweitert wurden. Was die Srage des Befchicks der 
Stadt Jerufalem anlangt, jo hat man, foweit wie möglich, den 
Propheten nicht nur in jenen Erzählungen über ihn, fondern in 
feinen eigenen Ausfprüchen ihre wunderbare Errettung durch 
Jahwe vorausfagen laffen. 
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